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      Klassenausflug mit Hindernissen


      Morgendliche Stille lag über dem Internationalen Internat in Florenz. Durch das Fenster von Mias Zimmer schien die Sonne herein, streifte mit ihren Strahlen Mias Nase und kitzelte sie wach. Schnell zog Mia ihre Bettdecke über den Kopf.


      „Mist, das war gerade so ein schöner Traum!“, murmelte sie müde.


      Ihre Augenlider waren noch ganz schwer undsehr schnell klappten sie wieder zu. Mia versank erneut in einen tiefen Schlaf und der Traum, der eben so abrupt geendet hatte, ging weiter…


      Mia saß auf dem Rücken ihres Freundes Onchao, ihre Arme fest um den Hals des süßen Fohlens geschlungen. Ein paar Mal schlug Onchao kraftvoll mit seinen Flügeln, dann glitt er beinahe geräuschlos durch die Luft. Er steuerte auf einen Wald zu, der aus lauter riesigen Sonnenblumen bestand. Elegant glitt er zwischen den überdimensionalen Blütenstielen hindurch, bis er zu einer Lichtung gelangte. In deren Mitte stand eine einzige, ungewöhnlich große Rose, die in einem magisch glitzernden Strahlenkranz erblühte.


      Mia sprang von Onchaos Rücken und flatterte mit ihren Elfenflügeln aufgeregt um die hellrosa Blume herum. Sie war von so atemberaubender Schönheit, dass Mia sich gar nicht an ihr sattsehen konnte. Erst traute sie sich fast nicht, die Rose zu pflücken. Aber dann fasste sie sich ein Herz und griff zu…


      Da spürte Mia, wie ein weicher Gegenstand sie von hinten am Kopf traf. Sie tastete danach – und hielt ein Kissen in der Hand. Es war Paulas Kopfkissen!


      Ihre Zimmergenossin saß im Schneidersitz auf dem Nachbarbett und lachte. „Aufwachen, du Schlafmütze! Na los! Es wird Zeit!“


      „Oh nein! Warum hast du mich geweckt?“, protestierte Mia. „Gerade habe ich mich so wohlgefühlt! Klar, ich habe nur geträumt. Aber trotzdem… Ich bin in Centopia gewesen, Onchao ist mit mir herumgeflogen, und ich habe tolle Sachen entdeckt.“ Mia seufzte. Sie vermisste ihre Freunde aus der magischen Welt. Es kam ihr vor, als sei eine halbe Ewigkeit vergangen, seit sie das letze Mal dort gewesen war.


      „Centopia, Centopia.“ Paula schüttelte traurig den Kopf. „Immer denkst du nur an Centopia. Bedeuten Vincent und ich dir denn gar nichts? Ich dachte, wir sind beste Freunde…“


      „Klar sind wir das!“ Mia warf Paulas Kissen zurück und ihr eigenes gleich hinterher. „Jetzt sei bloß nicht eingeschnappt!“


      „Bin ich gar nicht.“ Paula pfefferte beide Kissen schwungvoll in Mias Gesicht. Augenblicke später tobte eine wilde Kissenschlacht. Sie dauerte so lange, bis die Mädchen kichernd und prustend auf ihren Betten lagen.


      „Ich kann nicht mehr. Du hast gewonnen“, gabMia klein bei. Und irgendwie hatte Paula jarecht. Sie dachte ständig an Centopia. Fast drei Tage waren jetzt schon vergangen, seit Mia zuletzt dort gewesen war. Jeden Augenblick erwartete sie, dass der große blaue Stein auf ihrem goldenen Armreif zu leuchten begann. Das war das Zeichen, dass die Elfen, Pane und Einhörner in der magischen Welt Mias Hilfe brauchten. Aber offenbar kamen ihre Freundedort gerade ganz wunderbar ohne sie klar…


      Eigentlich hätte sich Mia darüber freuen sollen. Denn sie musste gerade jede freie Minute für die bevorstehenden Klassenarbeiten lernen. Das war nicht gerade ihre Lieblingsbeschäftigung. Aber sie sah ein, dass es wichtig war. Schließlich wollte sie gute Noten bekommen.


      Mia warf ihre Bettdecke beiseite und stand auf. Der Tag mochte ein wenig abrupter begonnen haben, als sie es sich gewünscht hatte. Aber das machte nichts. Immerhin versprach er außergewöhnlich erlebnisreich zu werden – selbst ohne eine Reise nach Centopia.


      Die Biologielehrerin Signorina Gicolone hattenämlich für die ganze Klasse einen Ausflugin die Berge rund um Florenz organisiert. Dabei sollten die Schülerinnen und Schüler Pflanzen sammeln, um sie danach zu pressen und später in ein Heft zu kleben. So etwas nannte man ein „Herbarium“. Es half einem, die verschiedenen Kräuter, Blumen und Gräser zu vergleichen und sie in verschiedene Arten einzuteilen.


      Mia stellte sich das sehr interessant vor. Sie freute sich auf den Ausflug. Allerdings gab es ein Problem: Was sollte sie machen, wenn ausgerechnet dann Centopia nach ihr rief? Würde sie die Gelegenheit haben, unbemerkt zu verschwinden? Oder flog ihr gut gehütetes Geheimnis auf?


      Mia war entschlossen, alles in ihrer Macht Stehende zu tun, um das zu verhindern.


      Mit einem extra angemieteten Reisebus ging es nach dem Frühstück los. Mia hatte sich zusammen mit Vincent und Paula Plätze ganz vorn ausgesucht.


      Violetta setzte sich zum Glück nach hinten. Sie wurde wie immer von einer Traube ihrer eingebildeten, gackernden Freundinnen umringt. Diese Mädchen folgten ihr wie ein Schatten auf Schritt und Tritt.


      Während der Fahrt blickte Mia immer wieder ängstlich auf ihren Armreif. Hier im Bus würde jeder mitkriegen, wenn sie verschwand…


      Zum Glück hatten sie ihr Ziel bald erreicht.


      Mia fiel ein Stein vom Herzen, als sie wieder ausstiegen. Sie blickte sich um. Schön war es hier. Sie standen auf einem Parkplatz, der von Büschen, blühenden Schlingpflanzen und Hecken umgeben war. Weit und breit war kein Haus zu sehen, dafür, wohin man auch schaute, Bergwiesen und Weiden.


      Signorina Gicolone steuerte zielstrebig auf das Grün zu, während ihr alle Schüler und Schülerinnen folgten. Die Lehrerin schien genau zu wissen, wo es langging.


      Schon nach wenigen Minuten deutete Signorina Gicolone auf den Boden und begann mit ihren Ausführungen über besonders seltene Bergblumen.


      Weiter ging es über einen Pfad, der sich zwischenalten Olivenbäumen entlangschlängelte, bis sie schließlich einen Weg querfeldein nahmen.


      Plötzlich fing der Stein auf Mias Armreif tatsächlich an zu blinken. Schnell legte sie ihre Hand darüber, damit die anderen es nicht merkten. Sie hatte es ja geahnt! Es gab ein neues Orakel! Das bedeutete, in Centopia wartete eine neue Aufgabe auf sie!


      Dummerweise war Mia nach wie vor umgeben von all ihren Mitschülerinnen und -schülern. Sie würde sich also etwas einfallen lassen müssen.


      Zuerst blieb Mia ein wenig zurück. Die anderen zogen nach und nach an ihr vorbei. So weit schien ihr Plan zu funktionieren. Wenn sie die Letzte war, konnte sie vielleicht unauffällig verschwinden…


      Nur dumm, dass es ausgerechnet die hochnäsige Violetta war, die ihr einen Strich durch die Rechnung machte. Sie stakste nämlich auf ihren hohen Absätzen wie ein Storch hinter allen anderen her. Violetta trug wieder einmal vollkommen unpassende Kleidung. Nicht nur, dass ihre Schuhe für eine Wanderung denkbar ungeeignet waren. Sie hatte auch eine nagelneue Schuluniform mit einer blütenweißen Bluse angezogen. Weil sie ihr Outfit nicht ruinieren wollte, hatte sie vor der kleinsten Berührung mit einem Grashalm Angst. Er könnte dreckig sein! Sobald sie etwas an ihren Beinen entlangstreichen spürte, kreischte sie hysterisch auf.


      Violetta ist einfach immer zum falschen Zeitpunkt am falschen Ort, dachte Mia genervt. Sie konnte diese selbstgefällige Pute einfach nicht leiden…


      Dafür gab es natürlich einen guten Grund. Violetta ließ keine Gelegenheit ungenutzt, Mia zu ärgern oder vor den anderen bloßzustellen. Ständig versuchte sie, Mia als blöd, hässlich und hinterwäldlerisch darzustellen. Denn Violetta entstammte der vornehmen Familie di Nola und bildete sich darauf mächtig was ein.


      Außerdem war sie schon seit einer ganzen Weile erpicht darauf, hinter Mias Geheimnis zu kommen. Violetta war nicht dumm. Sie ahnte, dass Mia vor den anderen etwas verbarg. Und sie war sich sicher, dass das große rote Buch mit den goldenen Verzierungen, das Mia immer mit sich herumtrug, dabei eine wichtige Rolle spielte.


      Damit lag sie natürlich richtig. Wenn Mia das Buch nun aufschlug, um das Orakel zu lesen, dann sähe sich Violetta zu Recht in ihrem Verdacht bestätigt. Und sobald Mia dann auch noch urplötzlich verschwand, würde Violetta schnurstracks zu Signorina Gicolone laufen und sie verpetzen. Das durfte auf keinen Fall passieren.


      So schwer es Mia fiel – sie würde noch ein wenig abwarten müssen.


      Also schloss sie wieder zu Paula und Vincent auf.


      Als die Klasse auf einer Lichtung Rast machte, überredete Mia ihre Freunde, mit ihr ein Stück weiterzugehen. Vielleicht würde sie nun endlich die Gelegenheit haben, nach Centopia zu reisen.


      Paula und Vincent waren als Einzige eingeweiht in Mias besonderes Doppelleben. Schon oft hatten sie bewiesen, dass sie schweigen konnten. Mehr noch: Manches Mal hatten sie Mia sogar mit einfallsreichen Ideen vor dem Entdecktwerden gerettet.


      Vincent war bereit, alles für Mia zu tun. Egal, was auch notwendig sein sollte. Denn er mochte sie sehr. Kein anderes Mädchen im Internat bedeutete ihm so viel wie sie.


      Auf Paula konnte sich Mia ebenfalls hundertprozentig verlassen. Sie war eine gute Freundin. Manchmal empfand Paula es allerdings als durchaus angenehm, wenn Mia für ein Weilchen in Centopia war. Dann hatte sie Vincents Aufmerksamkeit ganz für sich allein. Wenn sie ehrlich war, gefiel ihr das recht gut. Paula fand es immer wieder beeindruckend, wie viel Vincent wusste. Was immer man ihn fragte, er wusste eine Antwort. Einem solchen Menschen war Paula noch nie zuvor begegnet. Ja, es stimmte – sie schwärmte ein wenig für ihn…


      Nach einer Weile fanden Mia, Vincent und Paula ein schönes, sonniges Fleckchen neben einer alten Steinmauer.


      „Das hier ist perfekt“, entschied Mia. Sie setzte sich in eine Nische, die in die Mauer eingelassen war. Neben ihr huschte eine Eidechse davon.


      Paula und Vincent ließen sich im Gras nieder. „Keine Sorge, wir passen auf deinen Rucksack auf, wenn du weg bist“, versprach Vincent.


      „Ja.“ Paula nickte eifrig. „Wir bleiben die ganze Zeit in der Nähe. Bestimmt finden wir hier im Umkreis all die Pflanzen, die wir für unser Herbarium brauchen. Mach dir keine Gedanken. Das ist kein Problem.“


      Mia zog das große magische Buch hervor und schlug es auf. Ein feiner Goldstaub wehte über die Seiten. Auf der Mitte des Papiers bildete sich ein rosa Nebelkreis, in dem geheimnisvolle Runen entstanden. Mia hielt den Spiegel hinter die verschnörkelten Buchstaben. Inzwischen wusste sie, dass die Zeichen seitenverkehrt aufgeschrieben worden waren.


      Diesmal allerdings war irgendetwas anders! Verwundert runzelte Mia die Stirn. Die Runen veränderten sich, sie schienen sich aufzulösen und neu zusammenzusetzen. Nun ergaben sie keine Worte mehr – sondern formten ein Bild. Mia schaute noch einmal genauer hin. Ja, es sah aus wie eine Blume. Eine, die sie jedoch nicht kannte.


      Schnell winkte sie Vincent herbei. „Schau dir das mal an! Weißt du, wie diese Blume heißt?“


      „Mhmmm.“ Nachdenklich rieb er sich das Kinn. „Ich sage es ungern: Nein, keine Ahnung. Aber ich habe ein Pflanzenbestimmungsbuch dabei. Vielleicht finde ich sie darin.“ Er zog ein dünnes Heft hervor und blätterte in ihm herum. Dann strahlte er. „Ich hab’s!“ Mit dem Finger tippte er auf eine Abbildung. „Es ist eine Anemone.“


      Mit einem Blick über seine Schulter vergewisserte sich Mia, dass er recht hatte. „Ja, tatsächlich!“, rief sie erleichtert aus. „Die sieht genauso aus.“


      Mia drückte auf den leuchtenden Stein auf ihrem goldenen Armreif. Eine freundliche, ihr inzwischen wohlbekannte Frauenstimme erklang. „Hallo, Mia. Wie lautet dein Passwort?“


      „Anemone“, antwortete sie mit fester Stimme.


      Im nächsten Moment begann ihre Verwandlung. Ein goldener Lichtkreis umschloss sie und zog siemit sich fort.


      Für niemanden sichtbar veränderte sich Mias Äußeres. Aus ihren langen schwarzen Haaren wurden pinkfarbene Zöpfe, geschmückt mit Blüten und einem Schmetterling. Ihre langweilige Internatsuniform wurde zu einem schicken pinkfarbenen Kleid. Dazu trug sie nun passende Strümpfe. Auf ihrem Rücken entstanden zarte Elfenflügel.


      Inmitten des leuchtenden Kegels aus Helligkeit überschritt Mia eine unmerkliche Grenze. Sie verließ die Welt der Menschen und wurde hineingezogen in die der Elfen, Pane und Einhörner.

    

  


  
    
      


      Ein Fest im Elfenpalast


      Diesmal klappte die Landung in Centopia deutlich besser als sonst. Das lag vor allem daran, dass Mia erstaunlich gut mit ihren Flügeln zurechtkam. Normalerweise war das Fliegen nicht ihre Stärke. Mia fand es anstrengend und bekam schnell Probleme mit dem Gleichgewicht. Zum ersten Mal war es nun anders. Die zarten Elfenflügel surrten wie von selbst.


      Sanft segelte Mia zu Boden – und hatte sogar noch Gelegenheit, sich ein wenig umzuschauen.


      Vor ihr erstreckten sich grüne Hügel und üppigeWälder. Alles wuchs prächtig. Die Blumen standen in voller Blüte, und es duftete herrlich.


      Tief sog Mia die Luft ein – ja, so liebte sie ihr Centopia!


      Dann allerdings bemerkte sie etwas, was sie stutzen ließ. Unzählige Einhörner und Elfen strömten aus den verschiedensten Himmelsrichtungen zum Elfenpalast. Das war ein wirklich ungewöhnlicher Anblick! Offenbar stand im Schloss irgendein großes Ereignis bevor! Aber was wollten die Einhörner dort? Normalerweise zogen die Herden doch durch die Täler und Wälder. ZumElfenpalast kamen sie eigentlich nie…


      Mia war neugierig geworden und setzte direkt neben der großen Wasserfontäne auf, die den Vorplatz des prächtigen Gebäudes schmückte.


      Ihre Füße hatten kaum den Boden berührt, als sie ein freudiges Wiehern hörte. Onchao kam strahlend auf sie zugelaufen. Seine blauen Augen leuchteten – so sehr freute sich das Einhornfohlen, sie zu sehen.


      Als einzige Elfe in Centopia besaß Mia die besondere Gabe, die Sprache der Einhörner zu verstehen.


      Überglücklich breitete sie die Arme aus und drückte Onchao an sich. „Oh, du hast mich vermisst? Das tut mir leid! Aber du hast mir auch gefehlt, das kannst du mir glauben. Und jetzt bin ich ja wieder da. Endlich!“ Sanft strich sie ihm durch die weiche goldene Mähne.


      Dabei sah sie, wie erneut eine ganze Gruppe Einhörner an ihnen vorbeilief. Die magischen Wesen steuerten auf den Eingang des Palasts zu.


      „Onchao, was ist hier los?“, fragte sie neugierig. „Warum kommen all die Einhörner her?“


      Statt zu antworten, stupste Onchao sie liebevoll, aber bestimmt mit seiner Schnauze an. So gab erihr zu verstehen, dass sie weitergehen sollte.


      Mia tat, was er verlangte. Dabei schaute sie sich weiter verstohlen um. Die Elfen, denen sie begegneten, strahlten freudig. Überall wurde geredet und gelacht. Gespannte Erwartung hing in der Luft.


      Als Mia und Onchao die Eingangshalle des Elfenpalasts betraten, stellten sie fest, dass dort bereits emsiges Treiben herrschte. Einhörner standen in Gruppen beieinander. Elfen verteilten Blütenketten und Gebinde.


      Mittendrin entdeckte sie ihre Freunde Yuko und Mo. Als die beiden Elfen Mia bemerkten, kamen sie sofort zu ihr geflogen.


      „Perfektes Timing“, begrüßte Yuko sie aufgeregt.


      „Ja, es gibt noch einiges zu tun“, fügte Mo ernst hinzu.


      „Aber was ist denn hier los?“ Staunend blickte sich Mia um.


      „Eine Einhornhochzeit steht an“, erklärte Mo mit feierlicher Miene. „Der Hengst Prinz Galamo und die Stute Prinzessin Amona wollen sich das Jawort geben. Die Trauung findet im Thronsaal statt. Mein Vater selbst wird sie durchführen. Danach veranstalten wir ein riesiges Fest. Alle Einhörner, Elfen und Pane sind dazu eingeladen.“


      „Aber das Beste weißt du noch gar nicht.“ Yuko griff nach Mias Arm und drückte ihn. „Stell dir vor, wir beide sollen die Brautjungfern sein! Das hat sich Amona gewünscht. Sie hat so viel über uns gehört – darüber, welche Abenteuer wir zusammen mit Mo und Onchao erlebt haben. Und natürlich weiß sie, wie sehr du uns allen in Centopia geholfen hast. Ihre Entscheidung stand ganz schnell fest.“


      Onchao schob seine weiche rosa Schnauze zärtlich gegen Mias Hand.


      Sie drückte dem Kleinen einen dicken Kuss auf die Stirn. „Natürlich mache ich das gern. Es ist eine Ehre für mich, Amonas Wunsch zu erfüllen“, sagte sie und fügte dann leise hinzu: „Aber das habe ich doch gar nicht verdient.“


      Onchao wieherte empört.


      Mia musste lachen. „Du siehst das anders? Ich danke dir, mein Kleiner.“ Mia wollte noch etwas sagen, doch ein lautes Donnern übertönte ihre Worte. Unwillkürlich zuckte sie zusammen.


      Onchao machte vor Schreck einen Satz und stieß Mia beinahe um. Das Fohlen stand mit ängstlich aufgerissenen Augen da und zitterte am ganzen Körper. Erst als Mia es zu kraulen begann, beruhigte es sich wieder.


      Auch Yuko und Mo verharrten wie versteinert.


      Schon war das Donnern erneut zu hören – sogar noch lauter als beim ersten Mal.


      „Onchao, bleib du vorsichtshalber im Palast. Hier kann dir nichts geschehen. Yuko, Mo und ich sehen nach, was los ist.“ Mia rannte los. Yuko und Mo folgten ihr dicht auf den Fersen.


      Auf dem Vorplatz des Elfenpalastes schien derKrach noch ohrenbetäubender zu sein.


      Als die Freunde ihren Blick zum Himmel richteten, sahen sie, wie gleich mehrere brennende Feuerwerksraketen auf sie herniedersausten.


      Entsetzt sprangen sie zur Seite.


      In ganz Centopia gab es nur einen, der für dieses Missgeschick verantwortlich sein konnte. Und nur einen, der jemals mit Feuerwerksraketen hantiert hätte. Darüber waren sich die Freunde einig. „Phuddle!“, riefen sie wie aus einem Munde.


      Der kleine Pan war immer wieder für eine Überraschung gut. Leider bei Weitem nicht nur für angenehme. Phuddle hielt sich für einen begnadeten Erfinder. Und tatsächlich hatte er bereits einige sehr nützliche Dinge geschaffen. Das mit Abstand wertvollste war jedoch der Trumptus. Dieses Instrument, das aussah wie eine wirre Mischung aus Trompete und Flöte, brachte unerträglich schiefe Töne hervor. Sie waren so schauderhaft, dass sie für die Elfen kaum zu ertragen waren. Doch ausgerechnet dieser Trumptus hatte sich als die wirkungsvollste Waffe gegen die böse Königin Panthea erwiesen…


      Suchend blickten sich die Freunde nach dem Panum.


      „Weit kann er eigentlich nicht sein“, stellte Mo sachlich fest. „Aber ich kann ihn hier in dem Getümmel nicht entdecken.“


      „Ich auch nicht.“ Besorgt schüttelte Yuko den Kopf. „Wo steckt dieser tollpatschige Kerl nur? Ausgerechnet jetzt schießt er mit Feuerwerksraketen herum. Er muss sofort mit diesem Unsinn aufhören! Das ist gefährlich! Wirhaben Glück, dass niemand verletzt wurde.“


      „Ja“, stimmte Mia ihr zu. „Wir müssen ihn schnellstmöglich finden und diese Sache stoppen. Wahrscheinlich ist wieder mal irgendeines seiner Experimente aus dem Ruder gelaufen. Gut möglich, dass Phuddle selbst das noch gar nicht bemerkt hat.“


      Mia wusste, wo die Höhle des kleinen Pans war. Es war nicht ausgeschlossen, dass er die Feuerwerksraketen von dort aus abgeschossen hatte.


      Sie wollte gerade loslaufen, als sie hinter sich ein zaghaftes Räuspern vernahm. Ruckartig drehte sie sich um.


      Ein zartes Einhorn stand vor ihr. Seine anmutige Gestalt und die Art, wie es den Kopf hielt, gab ihm etwas sehr Edles und Vornehmes. „Hallo, ich bin Crisolina, die Zofe der Einhornprinzessin Amona“, stellte es sich vor. „Ich habe den Auftrag, Yuko und dich zu Amona zu bringen. Sie ist sehr aufgeregt und freut sich auf ihre beiden Brautjungfern.“


      „Ja, natürlich. Wir kommen.“ Mia übersetzte Yuko die Worte der Zofe. Dann wechselten die beiden Elfen einen einvernehmlichen Blick.


      Yuko nickte entschlossen. „Mo, du wirst Phuddle auftreiben und ihm ordentlich die Leviten lesen. Schaffst du das ohne uns?“ Amüsiert zwinkerte sie ihm zu. Sie wusste sehr genau, dass Mo es nicht mochte, wenn man sein Können infrage stellte.


      „Eine meiner leichtesten Übungen“, brummte der Königssohn.


      Yuko und er veranstalteten häufig kleine Wettkämpfe, um festzustellen, wer von ihnen beiden die begabtere Elfe war. Natürlich hielt sich der stolze Königssohn für den Überlegenen. Er war ausgesprochen ehrgeizig und konnte schlecht klein beigeben. Aber auch Yuko war die geborene Kämpferin. Neben Geschick und Schnelligkeit besaß sie zudem eine ordentliche Portion Vorwitzigkeit. Das hatte ihr manches Mal geholfen, sie aber auch schon in arge Bedrängnis gebracht. Aber was auch geschah, im Ernstfall konnten sich die beiden Elfen stets aufeinander verlassen. Und das galt natürlich auch für Mia…


      Yuko hakte sich bei der Freundin unter. Gemeinsam folgten sie Crisolina, nachdem sie sich von Onchao verabschiedet hatten. Das Fohlen wäre gerne mit ihnen gekommen. Doch die Freunde wollten Amona nicht mit einem zusätzlichen Besucher überraschen. Crisolina erwähnte nämlich, wie schnell Amona sich erschreckte. Sie mied dieGesellschaft anderer, so gut es ging.


      Mia und Yuko kam das zwar komisch vor, aber natürlich respektierten sie Amonas Verhalten. Bestimmt gab es dafür einen einleuchtenden Grund.


      Die Zofe Crisolina hatte es überaus eilig, zu Amona zu gelangen. Nachdem sie den vollen Vorplatz des Elfenpalasts hinter sich gelassen hatten, setzte das Einhorn mit großen, flinken und geschmeidigen Sprüngen über Büsche, Hecken und Sträucher hinweg.


      Um sie nicht aus den Augen zu verlieren, mussten Mia und Yuko fliegen. Zwar klappte das bei Mia schon viel besser als zu Beginn ihrer Reisen nach Centopia. Aber bei langen Strecken geriet sie immer noch schnell ins Trudeln.


      Deshalb fasste Yuko sie beherzt an der Hand und hielt sie fest. So konnte nichts passieren. Denn Yuko war sehr gut im Fliegen.


      Crisolina, Mia und Yuko kamen gut voran. Dennoch dauerte es eine ganze Weile, bis sie ihr Ziel erreichten. Die Zofe führte die beiden Elfen weiter und weiter vom Palast weg.


      Als sie schließlich am Rande eines verwunschenen Wäldchens ankamen, wurde Crisolina langsamer. Die Bäume standen dicht beieinander, man konnte kaum zwischen ihnen hindurchschauen. Sie leuchteten in einem strahlend hellen Grün. Aber das war nicht die einzige Besonderheit. Die Blätter waren groß undherzförmig.


      Mia und Yuko setzten zur Landung an. Hier mussten sie zu Fuß weiter.


      Unbeirrt schritt Crisolina weiter voran.

    

  


  
    
      


      Eine scheue Einhornprinzessin


      An einer sonnigen Lichtung blieb das Einhorn schließlich stehen. Vorsichtig schob die Zofe einen tief hängenden Blättervorhang zur Seite – und ein wunderschönes Einhorn kam dahinter zum Vorschein: Amona!


      Sie lag ausgestreckt auf dem Boden. Als sie ihre Besucher sah, stand sie jedoch sofort auf. Ihr Fell funkelte in der Sonne und strahlte abwechselnd in Rosa und in einem zarten Orange. Ihre Mähne fiel in weichen pinkfarbenen Wellen.


      Als die Einhornprinzessin Mia erblickte, lief sie plötzlich rot an, wurde dann orange und wieder rot. Sie wechselte die Farbe ihres Felles!


      So etwas hatten die beiden Elfen noch niemals zuvor gesehen. Staunend rissen sie die Augen auf.


      Es dauerte einen Moment, bis Mia verstand, dass dieses Einhorn tatsächlich errötete. „Ich glaube, das passiert, weil sie verlegen ist“, flüsterte sie Yuko zu. „Sie kennt uns bisher ja nur aus Onchaos Erzählungen – und scheint sich aus irgendeinem Grund zu schämen.“


      Yuko nickte. „Ja, offenbar wird sie nicht umsonst ‚Die scheue Einhornprinzessin‘ genannt.“


      Die beiden Elfen lächelten Amona freundlich an.


      „Hallo, du hast uns von deiner Zofe herbringen lassen“, begann Mia. „Für Yuko und mich ist es eine große Ehre, dass wir deine Brautjungfern sein dürfen. Wir danken dir und nehmen diese Aufgabe gerne an.“


      Amona strahlte. Dabei leuchteten ihre wunderschönen blauen Augen mit den goldenen Edelsteinen in ihrer Mähne um die Wette. Sie richtete sich vor Mia auf und wieherte.


      „Amona sagt, dass sie sich freut, dass wir zu ihr gekommen sind“, erklärte Mia. Sie deutete auf den Blütenvorhang, der sie von allen Seiten umgab. „Dies hier ist ihr Unterschlupf. Sie sagt, er liegt ganz in der Nähe der Anemonen-Felder. Kennst du die?“


      „Nicht besonders gut“, gab Yuko zu. „Ich bin ein paarmal darüber hinweggeflogen. Sie sehen sehr hübsch aus und blühen in den unterschiedlichsten Farben.“


      Erneut lief Amona rot an. Sofort senkte sie betreten den Blick. „Entschuldigt bitte, ich kann nichts dagegen tun. Bei jeder Kleinigkeit passiert mir das.“


      „Aber das ist doch gar nicht schlimm“, beeilte sich Mia zu beteuern. „Im Gegenteil, ich finde es ganz bezaubernd. Und egal, welche Farbe du annimmst – du siehst immer hinreißend aus.“


      „Das finde ich auch.“ Yuko nickte eifrig. „Undpraktisch ist es obendrein. So hast du gleich drei Fellfarben zur Auswahl, jeweils passend zu deiner Stimmung. Das hätte ich auch gerne.“


      „Ja, dein Erröten ist etwas ganz Besonderes.“ Mia beugte sich vor und strich Amona durch die rosa Mähne. „Es unterscheidet dich von allen anderen und macht dich einzigartig.“


      Zögernd hob Amona den Kopf und dachte darüber nach. So hatte sie diese Eigenart noch nie gesehen… Sie schnaubte unsicher.


      Mia spitzte die Ohren. „Sie ist sehr glücklich, dass wir ihre Brautjungfern sind. Allerdings gibt es da noch einen Wunsch, den wir ihr erfüllen können. Sie bittet uns, die Brautblumen zu sammeln, mit denen sie sich dann für die Vermählung schmücken wird.“


      „Klar, das machen wir!“ Yuko wollte sofort losfliegen.


      Doch Mia hielt sie am Bein fest. „Warte einen Moment. Ich glaube, sie hat noch etwas auf dem Herzen.“


      Verlegen trat Amona auf der Stelle. Mia musste mit ihrem Ohr ganz dicht an die weiche Schnauze der Einhornprinzessin heranrücken, um verstehen zu können, was sie sagte. „Okay, jetzt weiß ich Bescheid. Klar, kein Problem.“


      Yuko wurde bereits ungeduldig. „Nun komm schon, Mia!“, drängte sie die Freundin.


      „Amona wünscht sich, dass möglichst viele Blumen ihr Fell bedecken. Die Hochzeitsgäste sollen nicht sehen, wie sie errötet, wenn sie vor aller Augen zum Altar schreitet. Sie hat schon seit Wochen furchtbare Angst vor diesem Moment.“ Mia versuchte Amona zu trösten. „Das musst du aber nicht. Es wird bestimmt der schönste Tag in deinem Leben. Du freust dich doch auf die Hochzeit, oder?“


      Da wurde Amona fast schon dunkelrot. Sie stieß mit den Vorderhufen auf den Boden und wieherte klar und vernehmlich.


      „Ah, verstehe!“


      Yuko stieß Mia nachdrücklich den Ellenbogen in die Seite. „Na toll! Du verstehst. Und was ist mit mir?“


      „Ja, ja, schon gut. Manchmal vergesse ich eben, dass du die Sprache der Einhörner nicht kennst. Also, Amona und Galamo warten schon sehr lange auf den Tag, an dem sie endlich heiraten. Eigentlich können sie es kaum erwarten. Aber Amona leidet seit ihrer Kindheit unter ihrem Erröten. Sie ist sehr oft dafür ausgelacht worden. Deshalb hat sie sich nicht getraut. Nun jedoch hat sie all ihren Mut zusammengenommen. Denn sie liebt Galamo sehr.“


      „Ach, wie romantisch!“, rief Yuko entzückt aus. „Mach dir keine Sorgen. Mia und ich versprechen dir, dass wir die schönsten Blumen von ganz Centopia für dich auftreiben werden.“


      Tränen des Glücks glitzerten in den Augen der Einhornprinzessin.


      Mit Körben und Säcken ausgerüstet, begannen Mia und Yuko kurz darauf mit der Suche. Sie eilten davon, nicht ohne Amona zuvor noch einmal umarmt zu haben.

    

  


  
    
      


      Phuddles gefährliches Geschenk


      Leider hatte Mo noch immer keine Spur von Pan Phuddle entdeckt. Der kleine Übeltäter schien wie vom Erdboden verschluckt zu sein. Zum Glück hatte wenigstens die Knallerei mit den explodierenden Feuerwerkskörpern aufgehört. In dem Getümmel war ein so winziges und flinkes Wesen wie ein Pan natürlich nur schwer auszumachen. Deshalb beherzigte Mo Mias Ratschlag und flog zu Phuddles Höhle.


      Dort bastelte und werkelte der Kleine für sein Leben gern. Die Höhle war zugleich Behausung und Werkstatt. In dem Durcheinander, das dort immer herrschte, fand jede noch so unnütze Erfindung einen Platz.


      Die Höhle eignete sich tatsächlich recht gut, um die Raketen von dort abzufeuern. Denn sie lag ziemlich weit oben in einem Berg. Dank einer abenteuerlichen Konstruktion, die Phuddle natürlich selbst gebaut hatte, konnte der Pan sie jederzeit problemlos erreichen – ganz ohne auch nur ein kleines bisschen ins Schwitzen zu geraten. Er musste nur die Kurbel drehen, dann ging es auf einer Plattform wie mit einem Aufzug hinauf.


      Mo war fast bei seinem Ziel angekommen, als es einen lauten Knall gab. Es schien beinahe, als habe der ganze Berg gebebt. Nun klaffte ein riesiges Loch in der Wand, nur wenige Schritte neben dem Eingang zur Höhle.


      Keine Frage, dort, in Phuddles Zuhause, hatte die Explosion stattgefunden. Als Mo näher kam, konnte er den Pan durch die neue Öffnung sogar in seiner Höhle auf und ab rennen sehen. Er war kohlrabenschwarz und wirkte sehr aufgeregt.


      Als Mo die Höhle kurz darauf betrat, erkannte er, dass innen alles mit einem feinen dunklen Staub bedeckt war. Es roch verbrannt.


      Phuddle hatte alle Möbel zur Seite geräumt. Auf einem Tisch in der Mitte des Raumes hantierte er mit neuen Feuerwerkskörpern herum. Es gab sie in den unterschiedlichsten Farben und Formen. Eines allerdings schienen sie gemeinsam zu haben – sie funktionierten nicht. Statt eines bunten, glitzernden Feuerscheins brachten sie nur jede Menge Qualm und dicke schwarze Rußwolken hervor.


      Gerade hielt Phuddle wieder ein Streichholz an eine der Raketen.


      Mo griff beherzt zu. Er nahm dem völlig verdutzten Pan den brennenden Holzspan einfach aus der Hand.


      „Aber nein! Was tust du da?“, krakeelte der Kleine lauthals. „Was fällt dir ein, mich hinterrücks zu überrumpeln?“


      Mo trat das Feuer aus. Offenbar war er gerade noch mal rechtzeitig gekommen. „Die Dinger funktionieren nicht! Hast du das noch nicht gemerkt?“, blaffte Mo den Pan an, streckte die Hand aus und hob ihn hoch. „Deine Raketen explodieren und gehen als Feuerregen zu Boden. Das ist gefährlich!“


      „Ja, aber…“ Phuddle zappelte in Mos festem Griff. Er strampelte und trat um sich. „Das ist gemein!“, schrie er aufgebracht. „Lass mich sofort wieder runter.“


      Mo setzte ihn ab.


      Doch der Kleine dachte gar nicht daran, sich wieder zu beruhigen. „Meine Flitter-Glitter-Glücks-Raketen sind eine geniale Erfindung. Vielleicht klappt noch nicht alles ganz genau so, wie es sollte. Aber das sind nur Kleinigkeiten! Meine Raketen bekommen noch den letzten Schliff, dann sind sie perfekt.“ Phuddle stampfte trotzig mit dem Fuß auf. „Und bei der Hochzeit von Amona und Galamo werden sie für ein einzigartiges Schauspiel am Himmel sorgen. Jeder, der an dem Fest teilnimmt, wird davon noch lange sprechen – und dabei in einem Atemzug meinen Namen nennen.“


      „Ja, jeder wird von dir reden: von dem Pan, der das schöne Fest ruiniert hat.“ Mo blieb unerbittlich. „Von dem Pan, der dafür verantwortlich ist, dass Elfen und Einhörner Brandwunden davontrugen. Glaubst du, das istes, was sich Amona und Galamo wünschen?“


      „Ach, immer machst du meine Erfindungen schlecht!“, schimpfte Phuddle. „Wahrscheinlich bist du nur neidisch, weil du kein so schönes Geschenk hast. Aber ich, Pan Phuddle, werde Amona und Galamo das spektakulärste Feuerwerk aller Zeiten bereiten. Also, lass mich in Ruhe! Ich muss noch ein wenig experimentieren.“ Phuddle baute sich vor Mo auf und deutete zum Höhleneingang. „Geh und halte mich nicht länger auf! Ich habe viel zu tun. Bis zur Hochzeit bleibt nicht mehr viel Zeit. Und ein paar klitzekleine Details – da gebe ich dir recht – sollte ich vielleicht noch einmal überdenken.“


      Mo rührte sich nicht von der Stelle.


      Phuddle griff nach einer Dose, die auf dem Tisch stand. Sie war voller schwarzem Pulver.


      Blitzschnell versuchte Mo dem Pan die Dose aus der Hand zu nehmen. Denn ihm war klar, was sie enthielt: Schießpulver! Bestimmt wusste Phuddle nicht, was man mit diesem hochexplosiven Stoff alles anrichten konnte…


      Aber der Pan ließ nicht los. Fest hielt er seinen Besitz umklammert. „Lass dir doch selbst ein Geschenk einfallen“, fauchte er.


      So kam es, dass sich zwischen den beiden ein handfestes Gerangel entwickelte. Keiner wollte nachgeben. Sie zogen und zerrten – und verloren die Dose für einen kurzen Moment aus den Augen. Sie geriet ins Rutschen – und krachte scheppernd auf den Boden. Als sie aufschlug, explodierte sie mit einem donnernden Knall. Funken flogen, eine Stichflamme schoss in die Höhe. Sie erwischte Phuddle, der sich eben gebückt hatte, um die Dose aufzuheben. Die beiden gebogenen Hörner auf seinem Kopf fingen Feuer. Sie glommen und wurden heiß.


      Mo reagierte sofort. Er schnappte sich eine Decke, die neben ihm auf einem Stuhl lag, und warf sie über den Pan. Dann klopfte er auf dem Stoff herum. Bald waren die Flammen erstickt. Nur eine winzige, dünne Rauchsäule stieg noch über Phuddles Felllocken auf.


      Dem Pan war der Schreck deutlich anzusehen. „Huch, was war das denn?“, murmelte er benommen. Ungläubig fasste er an seine qualmenden Hörner. „Mo, du hast mein gutes Aussehen ruiniert! So kann ich mich niemals wieder vor die Höhle wagen. Jeder, der mir in Centopia über den Weg läuft, wird mich auslachen. Und die Pane werden mich noch mehr verspotten, als sie es ohnehin schon tun. Du weißt, sie können mich nicht leiden.“


      „Phuddle, bitte! Sei so gut und halt die Klappe!“, fuhr Mo ihn an. „Falls es dir nicht aufgefallen ist, ich habe dir gerade das Leben gerettet!“


      „Na ja. Vielleicht. Aber du hast ganz schön zugelangt. Bestimmt bekomme ich eine Beule oder zwei…“ Der Pan grinste schief. „Aber trotzdem – danke, Kumpel.“


      „Gern geschehen.“ Mo stemmte die Arme in die Seiten und schüttelte den Kopf. „Ehrlich gesagt, manchmal kann ich verstehen, wieso dich die Pane aus ihrer Gemeinschaft ausgeschlossen haben.“


      Phuddle schmollte. „Und du weißt immer alles besser. Das kann einem auch ganz schön auf die Nerven gehen.“


      „Dann sind wir ja quitt.“ Gegen seinen Willen musste Mo lachen. Er konnte dem kleinen Pan einfach nicht lange böse sein. Phuddle war vorlaut, frech und tollpatschig – aber eben auch ein wirklich liebes Kerlchen mit einem goldenen Herzen… Man durfte ihn nur nicht aus den Augen lassen. Am besten keine einzige Sekunde. Und auf gar keinen Fall sollte man ihn mit explosivem Material allein lassen! Das hatte er wieder einmal eindrucksvoll bewiesen.


      Mo verspürte keinerlei Lust, weitere Beweise von Phuddles Talentlosigkeit als Sprengmeister geliefert zu bekommen. Deshalb sammelte er alles ein, was auch nur ansatzweise explosiv aussah. Er entdeckte Wunderkerzen zwischen den Sofakissen, Knallfrösche im Kühlschrank und weitere Feuerwerksraketen im Kleiderschrank. Erst als er sicher war, dass er nichts übersehen hatte, ging Mo wieder. „Wir sehen uns bei der Hochzeit“, rief er dem Pan zum Abschied zu.


      Ratlos und ein bisschen traurig blickte Phuddle dem Königssohn hinterher. Aus dem Feuerwerk würde nun nichts werden. Dabei hatte er es sich so schön ausgemalt… Was sollte er dem Brautpaar stattdessen schenken? Phuddle seufzte. Er würde sich gewaltig anstrengen müssen, damit ihm noch einmal etwas ähnlich Tolles einfiel.

    

  


  
    
      


      Amona in Not


      Mia und Yuko flogen über Blumenhaine und inverborgene Täler. Sie waren sehr wählerisch, denn nur die allerschönsten Blumen waren gut genug für Amona. Und einige Male waren die Elfen schon fündig geworden. Die Körbe und Säcke, die sie bei sich trugen, füllten sich langsam.


      Es machte Mia und Yuko große Freude, die duftenden Blüten zu sammeln. Immer wieder steckten sie ihre Nasen hinein, entschieden, ob sie taugten oder nicht. Zum allerersten Mal in ihrem Leben sollte Amona nicht an ihr Erröten denken, sondern einfach sie selbst sein. Glücklich und unbeschwert… Das hatten sich Mia und Yuko fest vorgenommen.


      Wie aus dem Nichts fiel Mia plötzlich jener Traum wieder ein, den sie in der Welt der Menschen gehabt hatte. Da war diese hellrosa Rose gewesen, mitten in einem Wald aus Sonnenblumen. Ihr hatte etwas Magisches angehaftet, als sei sie fürjemand ganz Besonderen bestimmt – für Amona. Wie gern würde Mia dem Einhornmädchen an seinem großen Tag genau diese Roseschenken!


      Suchend blickte sich Mia während des Fluges um. Immer wieder musste sie kleine Pausen einlegen, denn so gut wie Yuko konnte sie noch lange nicht fliegen.


      Von jedem Felsvorsprung, den sie erreichte, aus Baumwipfeln heraus und wo sonst sie sich kurz ausruhte – überall hielt Mia Ausschau nach dem Wald aus Sonnenblumen. Natürlich war ein Traum nur ein Traum. Das bedeutete längst nicht, dass es die besondere Rose in Centopia tatsächlich gab. Aber vielleicht hatte der Traum ihr auch ein Zeichen geben sollen…


      Sosehr sich Mia jedoch bemühte, nirgends wurde sie fündig.


      Immerhin hatten Yuko und sie inzwischen einen ansehnlichen Berg von Blumen zusammengetragen. Mit dieser stattlichen Ausbeute kehrten die Elfen zu Amona zurück.


      Als sie jedoch auf der Lichtung im Herzblätterbaumwald ankamen, ließen die Elfen vor Schreck ihre prall gefüllten Körbe und Säcke fallen.


      Amona war verschwunden!


      Statt der Braut fanden sie nur Crisolina vor. Die Zofe weinte herzzerreißend. „Ich bin doch nur ganz kurz hinüber zum Bach gegangen“, sagte sie. „Ich habe ein Schlückchen Wasser getrunken, um mich ein wenig zu erfrischen. Ich kann mir absolut nicht erklären, wie das passiert ist.“ Unglücklich ließ Crisolina den Kopf hängen. Sie machte sich schlimme Vorwürfe. Von klein auf hatte sie auf Amona aufgepasst, sie vor Gefahren bewahrt und ihr geholfen, wo es nur ging. Und nun das – so kurz vor dem Moment, der für Amona der glücklichste ihres Lebens werden sollte.


      „Vielleicht hat sie sich nur irgendwo zwischen den Bäumen in den Schatten gelegt“, versuchte Mia die Zofe zu beruhigen.


      „Ja, lass uns nach ihr suchen“, schlug Yuko vor.Sie drehte sich um und schwirrte davon.


      Mia musste sich beeilen, um die Freundin zwischen den dichten Bäumen nicht aus den Augen zu verlieren. Seite an Seite flogen sie den Wald rings um die Lichtung ab. Die Elfen schauten hinter dicke Stämme, riesige Blätter und verschlungene Büsche, konnten aber nichts entdecken.


      Besorgt blickten sich Mia und Yuko an. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie weggelaufen ist“, sprach Mia aus, was sie beide dachten. „Sie hat sich sehr auf die Trauung gefreut – ausgeschlossen, dass sie jetzt Torschlusspanik bekommen hat.“ Nachdenklich schüttelte Mia den Kopf. „Ich fürchte, hier ist etwas Schlimmes geschehen.“


      Yuko nickte ernst. „Ja, eine andere Erklärung gibt es nicht. Freiwillig wäre sie niemals weggegangen, ohne Crisolina Bescheid zu sagen. Lass uns sofort aufbrechen und uns mit Mo beratschlagen. Wir müssen Amona so schnell wiemöglich aufspüren.“


      Mia und Yuko versprachen Crisolina, alles Elfenmögliche zu tun, um Amona unversehrt zurückzubringen.


      Mia und Yuko flogen zum Elfenpalast zurück. Unterwegs musste Yuko jedoch immer wieder auf ihre Freundin warten, weil Mia völlig außer Puste war. Erst wenn Mia sich kurz hingesetzt und Luft geschnappt hatte, konnte es weitergehen.


      Dann war es endlich geschafft. Die beiden Elfen erreichten den Palast.


      Entsetzt mussten Mia und Yuko feststellen, dass der erste Teil der umfangreichen Hochzeitszeremonie gerade eben begann. Die beiden platzten mitten hinein.


      Zum Glück achtete niemand auf sie.


      Die Einhörner Centopias hatten sich in dem prächtigen golden schimmernden Thronsaal versammelt. Auch in der Halle davor standen die magischen Wesen dicht an dicht. Erwartungsvoll blickten sie nach vorn, genauso wie die Elfen und Pane, die dazwischen noch Platz gefunden hatten.


      König Raynor erhob sich mit feierlicher Miene. Königin Mayla tat es ihm gleich. Sie stand zu seiner Rechten und lächelte.


      Wie immer sah sie sehr schön aus. Ihre dunklen Haare waren zu einem eleganten Knoten nach hinten gesteckt. Ein paar goldene Spangen glänzten darin.


      Zu Raynors Linken stand Mo. Der Königssohn wirkte ungewohnt ernst. Dieser besondere Moment ließ auch ihn nicht unbeeindruckt.


      Onchao drückte sich gegen Mos Rücken und beobachtete alles genau. Als das Einhornfohlen Mia entdeckte, schnaubte es erfreut. Der Kleine hatte sich schon gewundert, wo sie und Yuko blieben…


      Mia schluckte. Noch niemals zuvor hatte sie so viele Einhörner an einem Ort gesehen.


      Ganz vorn, direkt vor dem Thron und der königlichen Familie, hatte sich ein stattlicher Hengst aufgebaut. Stolz reckte er den Kopf. Auf seinem hellen Fell lag ein besonderer blauer Schimmer.


      „Das ist Einhornprinz Galamo“, flüsterte Yuko Mia ins Ohr.


      Auch die Einhörner hinter Galamo waren leicht bläulich gefärbt. Ihr Fell leuchtete in den verschiedensten Nuancen. Aber immer war der besondere Farbton klar zu erkennen. Diese wunderschönen Einhörner gehörten zum Gefolge Galamos.


      Jeder hier im Raum wusste, weshalb Galamo in den Elfenpalast gekommen war. Es war eine alte, schöne Tradition, die in Centopia seit langer Zeit gepflegt wurde.


      Einhornprinz Galamo schnaubte laut und vernehmlich. Natürlich verstand Mia, was er sagte.


      Galamo hatte Raynor gefragt, ob er bereit sei, ihm die Hand – oder besser gesagt die Hufe – der Einhornprinzessin zu geben. Das war reine Formsache, denn natürlich entschied Amona selbst, wen sie heiratete.


      Der König lächelte huldvoll. Obwohl er die Worte des Hengstes im Einzelnen nicht übersetzenkonnte, begriff er doch deren Sinn. Es gehörte schließlich zum Ritual. „Ja, du hast meinenSegen.“


      Yuko sprang in die Höhe und winkte Mo zu. Sie gestikulierte und fuchtelte in der Luft herum. Doch der Königssohn bemerkte sie nicht.


      Auch Mia gab ihm Zeichen, blieb aber ebenso erfolglos.


      Nur Onchao entgingen die Bemühungen der beiden Elfen nicht. Er stieß Mo gegen die Schulter, doch der Königssohn schob das Fohlen nur achtlos beiseite.


      König Raynor hob die Hand. Schlagartig verstummte alles Gemurmel und Rascheln. Gebannte Stille breitete sich in dem großen Thronsaal aus.


      „Herzlich willkommen in meinem Palast.“ Raynor erhob seine tiefe, würdevolle Stimme erneut und deutete eine Verbeugung an. „Ich freue mich sehr, dass ihr so zahlreich erschienen seid, um dieser Zeremonie beizuwohnen.“ Er untermalte seine Worte mit Gesten, in der Hoffnung, dass die Einhörner die Bedeutung verstanden. „Anschließend wollen wir alle zusammen ein rauschendes Fest feiern – hier im Palast und auf den Wiesengründen ringsumher.“ Er machte eine ausladende Handbewegung und entdeckte im selben Moment Mia und Yuko in der Menge. Die beiden wirkten ziemlich zerknirscht.


      Das entging dem bestens gelaunten Regenten allerdings. „Oh, wie schön!“, rief er beglückt. „Wir dürfen auch Mia in unserer Runde begrüßen. Sicher habt ihr alle schon von ihr und ihren besonderen Fähigkeiten gehört“, fuhr er fort. „Solltet ihr also Fragen haben – sie kann alles für euch übersetzen. Das macht sie bestimmt gern. Nicht wahr, Mia?“


      „Natürlich.“ Schnell fasste Mia zusammen, was Raynor gesagt hatte. Doch sie fühlte sich nicht recht wohl dabei. Etwas ganz anderes lag ihr schwer auf dem Herzen. Und die Zeit drängte…


      Die Einhörner spitzten die Ohren und hörten ihr zu. Als Mia geendet hatte, brachen sie in fröhliches Wiehern aus.


      Mia nutzte die Gelegenheit und bahnte sich ihren Weg nach vorne. Sie winkte Mo zu sich heran und flüsterte ihm die beunruhigende Nachricht zu. „Wir müssen das hier sofort beenden“, erklärte sie ihm. „Amona ist verschwunden. Yuko und ich haben schon nach ihr gesucht. Aber wir haben sie nicht gefunden. Wir machen uns große Sorgen um sie, denn sie hat sich sehr auf die Vermählung mit Galamo gefreut.“


      „Was sagst du da?“ Entsetzt riss Mo die Augen auf. „Du hast recht, wir müssen etwas unternehmen!“ Er wandte sich seinen Eltern zu und informierte sie über die neue Situation.


      Das Königspaar erschrak. Königin Mayla wurde sogar ganz blass um die Nase. So etwas hatte esnoch nie gegeben – eine geraubte Braut!


      Zum Glück waren Raynor und Mayla umsichtige,erfahrene Herrscher. „Wir dürfen nicht in Panik geraten“, mahnte der König. „Lasst uns gemeinsam überlegen, wie wir weiter vorgehen.“


      „Auf jeden Fall muss es Galamo sofort erfahren“, warf Mayla ein. „Vielleicht hat er sogar eine Idee, wo Amona sein könnte.“


      Die Einhörner im Thronsaal und in der Halle begannen unruhig zu werden. Sie spürten, dass irgendetwas nicht in Ordnung war. Fest stieß Galamo mit den Vorderhufen auf. Er verlangte Aufklärung. Nervöses Schnauben war zu hören, die Einhörner blickten sich verstört an.


      König Raynor holte tief Luft. „Mia, sag es ihm.“


      Mia nickte traurig. „Galamo, du musst jetzt tapfer sein. Ich muss dir leider etwas sehr Unschönes berichten. Deine Braut ist verschwunden.“ Sie gab acht, dass ihre Stimme nicht allzu sehr zitterte.


      Ein Raunen ging durch den Thronsaal. Die Nachricht verbreitete sich wie ein Lauffeuer, erreichte auch die hinterste Reihe der Halle binnen Sekunden. Die Einhörner konnten kaum glauben, was sie hörten.


      Galamo wieherte erschrocken. Von einer Sekunde auf die andere sank der stattliche Einhornhengst in sich zusammen. Mit einem Mal wirkte er völlig verunsichert. Mia meinte sogar, Tränen in seinen Augen zu sehen. Doch die blinzelte er schnell weg.


      Es kostete Galamo viel Überwindung, über seine geheimen Ängste zu reden. Doch um Amonas willen gab er sich einen Ruck. „Eigentlich will ich es mir gar nicht vorstellen“, begann er. „Aber so, wie es aussieht, hat sie es sich in letzter Minute anders überlegt. Vielleicht war ihre Liebe zu mir doch nicht groß genug… Es würde mir das Herz brechen.“


      „Nein, nein, Galamo“, widersprach Mia entschieden. „Das kann ich mir nicht vorstellen. Sie ist scheu, das stimmt. Als sie jedoch von eurer Hochzeit sprach, da war sie voller Freude. Ich bin sicher, sie wünscht sich nichts sehnlicher, als deine Frau zu werden. Wir dürfen nicht vorschnell an Amona zweifeln.“


      „Das stimmt.“ Yuko nickte eifrig. „Trotzdem, lasst uns endlich etwas unternehmen! Falls ihr etwas zugestoßen sein sollte, zählt jede Sekunde.“


      „Du hast recht, Yuko. Es wurde genug geredet. Jetzt ist es an der Zeit zu handeln.“ König Raynor fasste einen Entschluss. „Ich werde Elfensuchtrupps zusammenstellen und sie in alle Himmelsrichtungen aussenden. Irgendwo muss Amona ja sein! Wo auch immer das ist, wir werden sie finden. Und dann werden wir erfahren, was geschehen ist. Nur Amona kann uns die Antworten auf unsere Fragen geben.“ Dieletzten Worte hatte er in Richtung des Bräutigamsgesprochen. „Du, Galamo, bleibst am besten imElfenpalast. So hörst du am schnellsten, wennirgendjemand etwas in Erfahrung gebracht hat.“


      Bisher hatte Mo sich zurückgehalten. Damit war es jetzt vorbei. „Mia und Yuko, wir drei fliegen noch einmal zur Lichtung zurück, dorthin, wo ihr die Einhornprinzessin zuletzt gesehen habt“, entschied er. „Jeden Grashalm und jedes Blatt werden wir noch einmal ganz genau unter die Lupe nehmen. Wir müssen wie Detektive auf Spurensuche gehen.“


      Auch Mia und Yuko hielten das für eine gute Idee. Die Lichtung war der Ausgangspunkt. Irgendeinen Hinweis musste es dort geben!


      „Ich komme mit!“ Crisolina scharrte bereits aufgeregt mit den Hufen. Sie war vollkommen untröstlich.


      Und diesmal ließ sich auch Onchao nicht überreden, im Palast zurückzubleiben. Er bestand darauf, die Freunde zu begleiten. Er wollte tun, was er konnte, um behilflich zu sein.


      Schweigend kehrten die Freunde zum Herzblätterbaumwald zurück. Amonas Verschwinden bedrückte sie sehr. Noch wollte keiner von ihnen das Schlimmste denken. Vielleicht gab es eine ganz einfache Erklärung…Recht daran glauben konnten sie jedoch nicht.


      Auf der Lichtung und um sie herum untersuchtendie Freunde das Gras, die Bäume und den Boden. Es gab nichts, was sie nicht hochhoben und begutachteten. Sie schauten hinter jedem Stamm und jedem Vorsprung nach. Nichts ließen sie außer Acht.


      Und endlich wurden sie fündig! An einem tief hängenden Zweig entdeckte Mia ein langes Haar. „Halt, schaut euch das an!“ Vorsichtig griff sie danach und hielt es in die Höhe.


      Neugierig kam Crisolina näher und besah es sich ganz genau. „Ja, es stammt zweifelsfrei von Amonas Mähne.“ Es leuchtete in hellem Pink. „Ich bin mir ganz sicher. Dieses Haar ist von ihr.“


      Die Freunde glaubten der Zofe. Schließlich kannte sie die Prinzessin so gut wie niemand sonst.


      Plötzlich vernahmen sie ein Rascheln. Ein Schatten bewegte sich hinter einem Busch, dann war er mit einem Mal wieder verschwunden.


      „Amona?“, rief Mia laut.


      „Psst! Sei leise! Das kann schließlich auch jemand anders sein“, zischte Mo ihr zu. „Vielleicht sogar der Entführer.“


      Yukos ohnehin schon große braune Augen weiteten sich vor Schreck. Onchao ließ unglücklich den Kopf hängen.


      Vielsagend deutete Mo auf ein paar dunkle Haare an einem Baum. Die stammten ganz sicher nicht von Amona. Das konnte jeder sehen…


      Die Freunde blickten sich betroffen an. Dann gab sich Mia einen Ruck. „Wer auch immer du bist, komm heraus und zeige dich!“


      Wieder war das Rascheln zu hören. Die kräftige Gestalt eines Einhorns trat aus dem Gebüsch hervor. Ein paar abgebrochene Zweige steckten inseiner Mähne. Sein Fell schimmerte bläulich.


      „Galamo!“, riefen die Freunde wie aus einem Munde.


      Der Hengst wieherte aufgebracht. „Ich habe gegen den Willen von König Raynor gehandelt. Aber ich konnte nicht im Palast bleiben. Das war ausgeschlossen! Ich werde euch auf der Suche nach meiner geliebten Amona begleiten. Schließlich ist sie meine Braut. Ich will sie finden! Was auch immer ihr zugestoßen ist – ich werde sie retten!“ Energisch schlug Galamo mit den Hufen auf.


      Aber seine Augen blickten unendlich traurig. Das Herz war ihm schwer. Sollte er nicht rechtzeitig kommen – er würde des Lebens nicht mehr froh werden…

    

  


  
    
      


      Paula, die Retterin in der Not


      Mia ahnte nicht, dass in der Welt der Menschen ihr eigenes Verschwinden schon bald ebenfalls für reichlich Wirbel sorgen würde.


      Paula und Vincent hatten es sich an der alten Steinmauer bequem gemacht, nachdem sich Mia nach Centopia verabschiedet hatte. Neben ihnen lag Mias Rucksack. Das magische Buch hatten sie vorsichtshalber wieder hineingesteckt. Man wusste schließlich nie… Und auf keinen Fall durfte es Violetta in die Hände fallen.


      Genüsslich ließen sich Paula und Vincent den Proviant schmecken, den sie auf den Internatsausflug mitgenommen hatten. Danach wollten sie sich in aller Ruhe auf die Suche nach den Pflanzen für ihr eigenes Herbarium und das von Mia machen.


      Alles hätte so schön sein können, wäre da nicht wie aus dem Nichts Signorina Gicolone zwischen den Büschen aufgetaucht. „Na, ihr zwei, ihr habt es aber schön hier!“, begrüßte die Biologielehrerin sie. Mit einem tiefen Seufzer ließ sie sich neben ihnen nieder und hielt ihr Gesicht in die wärmenden Sonnenstrahlen.


      Paula und Vincent tauschten ein paar entsetzte Blicke. Signorina Gicolone wollte doch wohl nicht hier bei ihnen bleiben? Das wäre riskant! Denn Mia kehrte immer an genau die Stelle zurück, vonder aus sie sich auf die Reise begeben hatte.


      Vincent räusperte sich unbehaglich. „Also, eigentlich wollen wir uns nur ein wenig stärken“, stammelte er und machte Anstalten, sich zu erheben.


      Aber Paula drückte ihn zurück auf den Boden. „Und wir warten auf Mia. Sie ist gerade los, um einen Blumenstrauß fürs Klassenzimmer zu pflücken“, behauptete sie. „Mia fand, dass es dort viel zu trist aussieht – und mit ein paar frischen Blüten direkt viel hübscher wäre“, fügte Paula betont fröhlich hinzu.


      Als sie zu ihrer kleinen Notlüge griff, hatte sie natürlich keine Ahnung, dass Mia tatsächlich eben noch Blumen gesammelt hatte – allerdings in der magischen Welt von Centopia und für eine Einhornprinzessin, die nun verschwunden war…


      Paula begann zunehmend nervös zu werden. Auf keinen Fall durfte Signorina Gicolone Mias Rückkehr mitbekommen. Natürlich würde sie sofort wissen, dass da irgendetwas nicht stimmte. Allein schon der Lichtkegel, der Mia jedes Mal umschloss, und der wirbelnde Goldstaub würden sie stutzig machen. Und das vollkommen zu recht!


      Oft blieb Mia nur kurz in Centopia. Denn dort verging die Zeit schneller als hier. Es konnte also jeden Moment so weit sein…


      Paula musste sich etwas einfallen lassen. „Signorina Gicolone, ich habe vorhin eine Pflanze entdeckt, die nicht in meinem Pflanzenbestimmungsbuch steht. Ich würde sie Ihnen sehr gern zeigen.“


      „Klar! Wo war das?“ Die Lehrerin besann sich aufihre Pflichten und stand auf. Neugierig blickte sie sich um.


      Paula steuerte ein wenig hilflos auf das erstbeste Dickicht zu. Sie hatte keine Ahnung, was sie Signorina Gicolone unter die Nase halten sollte. Aber irgendetwas würde sich doch finden lassen…


      Die Lehrerin folgte ihr. Sie zweifelte nicht im Geringsten an Paulas Worten.


      Eine ganze Weile irrten sie so herum. Paulas Knie waren bereits ganz zerkratzt, so oft war sie über Sträucher hinweggestiegen und hatte sich zwischen eng stehenden Ästen hindurchgezwängt.


      „Also, wie sah diese Pflanze denn aus?“ Allmählich verließ die Lehrerin der Mut. Auch sie hatte sich schon ein paar Blessuren eingehandelt. Außerdem stürzte sich nun auch noch ein Schwarm angriffslustiger Mücken auf sie. „Du kannst sie mir doch beschreiben. Hier länger herumzuirren bringt nichts. Wahrscheinlich haben wir uns verlaufen. Außerdem muss ich allmählich mal wieder nach dem Rest der Klasse sehen. Du, Vincent und Mia, ihr solltet ebenfalls zurück auf den Hauptweg kommen.“


      „Ist gut.“ Zögernd willigte Paula ein. „Es tut mir leid, dass ich die Blume nicht mehr finde.“ Sie schämte sich ein wenig. Signorina Gicolone war eigentlich sehr nett und eine engagierte Lehrerin. Aber nach dieser Aktion zweifelte sie bestimmt an Paulas Verstand. Paula seufzte. Aber was tat sie nicht alles für Mia!


      Signorina Gicolone drehte sich um und kletterte zügig den Hang hinunter.


      „Ich hole nur noch schnell Vincent und Mia!“, rief Paula ihr hinterher. Dann atmete sie tief durch. Das war gerade noch mal gut gegangen. So schnell sie konnte, rannte sie zur Steinmauer zurück, wo sie Vincent zurückgelassen hatte.


      Aber er war weg!


      Statt seiner saßen Violetta und ihre Freundinnen Sylvie und Rafaela dort. Die drei eingebildeten Grazien waren auf die Mauer geklettert und ließen die Beine baumeln. Es war zum Verzweifeln!


      „Mit uns hast du wohl nicht gerechnet, was?“, lachte Violetta Paula aus, als sie deren entsetztes Gesicht sah. „Sicher suchst du Vincent und Mia. Die knutschen gerade im Busch!“


      Violettas Freundinnen kicherten albern. Allzu gut wussten sie, dass sie mit ihren Worten Paulas wunden Punkt trafen.


      „Ach, ihr spinnt ja!“, brummte sie. Als ihr Blick auf Mias Rucksack fiel, bemerkte sie, dass das große magische Buch ein wenig daraus hervorragte. Zum Glück war Violetta dies bisher entgangen. Sonst hätte sie sich mit Sicherheit sofort darauf gestürzt.


      Wie leichtsinnig von Vincent! Er wusste schließlich, wie neugierig Violetta war.


      Still schimpfte Paula vor sich hin und überlegte fieberhaft, wie sie die Mädchen von der Mauer weglocken könnte. Dass ausgerechnet diese drei Zimtzicken Zeuginnen von Mias Rückkehr wurden, war der schlimmste aller nur denkbaren Fälle!


      In ihrer Not versuchte es Paula mit dem gleichen Trick, der schon bei Signorina Gicolone funktioniert hatte. Allerdings war Violetta wesentlich misstrauischer als die Lehrerin. Gut möglich, dass sie nicht darauf hereinfiel. Aber versuchen musste sie es.


      „Ich suche überhaupt niemanden“, verkündete Paula leichthin. Sie war selbst überrascht, wie fest ihre Stimme klang. „Ich hole nur meine Tasche. Ich habe nämlich eine Stelle mit ganz besonderen Pflanzen entdeckt. Diese Blumen will ich sofort einsammeln. Sie sind wirklich sehr ungewöhnlich. Ich bin sicher, niemand sonst hat einen so tollen Fund gemacht. Vincent nicht – und ihr erst recht nicht, so blind, wie ihr seid. Ihr könnt ja nicht einmal einen Grashalm von…“ Ihr fiel so schnell nichts Passendes ein. „Von… Sauerklee unterscheiden!“, wetterte Paula schließlich, während sie wieder in dem Dickicht verschwand, aus dem sie kurz zuvor aufgetaucht war.


      Zu Paulas eigener Überraschung ging der Plan auf. Violetta und die beiden anderen sprangen von der Mauer und folgten ihr. Der Ehrgeiz der drei Grazien war offenbar größer als gedacht.


      „Von der lasse ich mir nichts vormachen“, zischte Violetta ihren Freundinnen zu. „Wir machen ihr einen dicken Strich durch die Rechnung. Das wird sie schon sehen. Wir pflücken ihr diese angeblich so wunderbaren Pflanzen einfach vor der Nase weg. Und die, die sie schon hat, nehmen wir ihr einfach auch noch ab.“


      Suchend blickte sich Paula um. Bisher lief sie einfach drauflos. Wenn sie so weitermachte, kamen ihr Violetta und deren Freundinnen sicher bald auf die Schliche.


      Schließlich entdeckte sie ein großes Feld mit Brennnesseln. Eine Idee blitzte in ihrem Kopf auf… Entschlossen biss Paula die Zähne zusammen. Sie bückte sich, pflückt eine Pflanze ab und steckte sie sorgfältig zwischen die vorbereiteten Blätter in ihrem Herbarium. Dann sammelte sie weitere ein. Dass ihre Finger dabei höllisch zu brennen begannen, ignorierte sie, so gut es ging.


      Wild entschlossen stürzten sich Violetta, Sylvie und Rafaela in das Brennnesselfeld. Mit beiden Armen griffen sie zu, schubsten Paula sogar zur Seite.


      Die ließ sich das gern gefallen. Als die drei Mädchen anfingen, entsetzt aufzuschreien, machte Paula kehrt und lief zurück zur Steinmauer.


      Sie konnte nur hoffen, dass Mia bald zurück war. Lange würden ihre Nerven das nicht mehr mitmachen! Das ewige Versteckspiel begann allmählich ganz schön kompliziert zu werden. Wo blieb Mia nur? Welches aufregende Abenteuer hielt sie noch immer in Centopia fest?

    

  


  
    
      


      Ein eifersüchtiger Einhornprinz


      An eine Rückkehr in die Welt der Menschen konnte Mia jedoch noch lange nicht denken. Zusammen mit Yuko, Mo, Onchao, Crisolina und Galamo war sie vollauf mit der Suche nach Einhornprinzessin Amona beschäftigt.


      Die Lichtung hatten die Freunde inzwischen hinter sich gelassen. Denn am Ufer des Baches, ein Stückchen den Hang hinunter, hatten sie Hufspuren ausfindig gemacht. Kurz darauf, im Wasser, verloren sie sich allerdings bereits wieder.


      Onchao wieherte laut. Diese Abdrücke waren noch ganz frisch!


      Nachdenklich rieb sich Mo das Kinn. „So, wie es aussieht, sind Amona und ihr Entführer durch den Bach gelaufen. Aber wo wollen sie hin?“


      Yuko kniete neben den Spuren nieder und deutete auf ein paar besonders große. „Diese hier kommen mir komisch vor“, stellte sie verwundert fest. „Sonderbar! Es sieht aus, als sei der eine Huf gespalten.“


      Als Galamo das hörte, stieß er ein wütendes Grollen aus und stürmte zu Yuko hinüber. Er wusste, was diese Entdeckung bedeutete: Sein Erzrivale Fiocall hatte Amona in seine Gewalt gebracht!


      Mia hörte ihm erstaunt zu. „Wer ist das? Ich habe diesen Namen noch nie gehört.“ Sie sah Galamo fragend an.


      Der Hengst war völlig außer sich. Er lief hin und her und stieß die wüstesten Beschimpfungen aus. Sogar Onchao schien sich ein wenig vor ihm zu fürchten. Das Fohlen legte irritiert die Ohren an.


      Crisolina streichelte ihm beruhigend durchs Fell. „Galamo ist zu Recht aufgebracht. Auch ich kenne Fiocall. Er ist ein sehr feuriger Hengst – und zu allem fähig. Allerdings habe ich ihn schon seit langer, langer Zeit nicht mehr gesehen. Vielleicht hat er sich inzwischen geändert und ist sanftmütiger geworden. Schließlich weiß man janie…“


      Galamo brauchte einen Moment, um sich zu beruhigen. Dann begann er zu erzählen. „Fiocall war einmal ein Freund von mir. Wir kennen uns von Kindesbeinen an, haben immer zusammen gespielt. Als wir etwas älter wurden, sind wir herumgetollt und haben manchmal auch ziemlichen Unsinn angestellt. Aber wie Halbstarke nun mal sind – wir neigten dazu, unsere Kräfte zu überschätzen… Eines Tages hat sich Fiocall beim Toben an einem scharfkantigen Felsen einen Huf verletzt. Seither ist er gespalten.“ Unglücklich schüttelte der Einhornprinz den Kopf. „Fiocall und ich, wir beide waren beste Freunde – bis zu dem Tag, als wir Amona begegnet sind. Da veränderte sich etwas zwischen uns. Zunächst haben wir es nicht bemerkt. Aber dann ließ es sich nicht mehr leugnen. Wir hatten uns beide in sie verliebt.“


      Entsetzt schlug Mia die Hände vor den Mund.


      Onchao versuchte sie zu beruhigen, indem er ihrseine feuchte Nase sanft in die Seite stieß.


      Aber Mia reagierte kaum. „Ist schon gut, Kleiner.“ Gedankenverloren streichelte sie die Schnauze des Fohlens.


      Galamo schmerzte die Erinnerung sichtlich. Dennoch sprach er weiter. „Wir haben um sie gekämpft. Ein Wettrennen sollte die Entscheidung bringen. Der Gewinner sollte Amonas Bräutigam werden.“ Galamo ließ den Kopf hängen. „Fiocall war schneller als ich“, sagte er leise.


      Crisolina wimmerte unglücklich.


      Yuko und Mo wagten nicht, ihn zu unterbrechen, obwohl sie nur zu gern gewusst hätten, was er erzählte. Dass es etwas Dramatisches war, spürten sie, auch ohne die Sprache der Einhörner zu verstehen.


      Ruckartig richtete sich Galamo wieder auf und blickte Mia direkte in die Augen. „Aber wir hatten das Wichtigste vergessen. In unserem Eifer hatten wir Amona gar nicht gefragt, was sie sich wünscht. Und sie hat sich für mich entschieden.“ Tränen der Rührung schwammen in den Augen des Einhornprinzen. „Seit diesem Tag ist Fiocall verschwunden. Weder Amona noch ich haben ihn je wieder gesehen.“


      Mia war von dieser Geschichte tief gerührt. „Galamo, ich danke dir, dass du mir das alles erzählt hast. Ich bin sicher, es ist dir nicht leichtgefallen.“ Sie berichtete Yuko und Mo, was sie erfahren hatte.


      Die Elfen blickten sich an.


      „Oje! Hoffentlich hat er Amona nichts angetan“, sagte Yuko besorgt. Was, wenn sich nun der über die Jahre angestaute Zorn Fiocalls über der scheuen Einhornprinzessin entlud? Das wollten sie sich lieber erst gar nicht vorstellen… „Lasst uns schnell weitersuchen.“


      Mo nickte ernst. „Ja, das sollten wir in der Tat. Aber es wird nicht einfach sein, die beiden aufzuspüren. Vom Bach aus kann Fiocall zusammen mit Amona überall an Land gegangen sein.“


      Galamo wurde plötzlich sehr still und kleinlaut. „Was, wenn sich Amona nun doch noch für Fiocall entschieden hat? Als er plötzlich vor ihr stand – vielleicht hat sie es sich da in letzter Minute anders überlegt und ist deshalb weggegangen?“ Er wieherte unglücklich.


      „Das glaube ich nicht“, widersprach Mia entschieden.


      Yuko und Mo blickten sie verständnislos an, denn natürlich hatten sie nichts verstanden. Sie wunderten sich nur, dass von Galamos Selbstbewusstsein plötzlich nichts mehr übrig zu sein schien.


      Mia beschrieb ihnen die Ängste des Einhornprinzen. „Der Arme. Er steckt voller Zweifel – ansich und an Amonas Liebe. Wir müssen sie finden. Nur dann bekommt er eine Antwort auf all seine Fragen – und findet zurück zu seiner alten Stärke.“


      „Vielleicht weiß ich, wer uns dabei helfen kann.“ Mo hatte eine Idee. „Schließlich geht es hier um die Hochzeit von zwei ganz besonderen Einhörnern. Das ist eine sehr ernste Sache.“ Der Königssohn dachte noch einmal kurz nach, dann nickte er. „Ja, wir sollten die Element-Einhörner befragen. Als mächtige Hüter der Elfenwelt und Urahnen aller Einhörner besitzen sie ein großes Wissen und sehen mehr als irgendjemand sonst in Centopia.“


      „Meinst du wirklich, sie tun das für uns?“ Yuko hatte da so ihre Zweifel.


      „Ja. Da bin ich mir ziemlich sicher.“ Mia deutete auf Onchao. „Sie kennen ihn und wissen, dass er mit seinem goldenen Horn und den Flügeln etwas ganz Besonderes ist. Wenn er sie darum bittet, dann werden sie ihm jeden Wunsch erfüllen. Es wäre schließlich nicht das erste Mal.“


      „Das stimmt“, gab Yuko zu. Die Element-Einhörner hatten den Freunden auch bei anderen Abenteuern schon mehrfach beigestanden.

    

  


  
    
      


      Besuch beim Wasser-Einhorn


      Da sie die letzte Spur von Amona an einem Bachgefunden hatten, entschieden sich Mia, Yuko und Mo, als Erstes das Wasser-Einhorn zu befragen.


      Onchao lief fröhlich voraus.


      Die Freunde waren schon einmal bei dem Element-Einhorn gewesen – als Onchao das Licht der Welt erblickte. Das Wasser-Einhorn lebte in einem See der Geburtsgrotte und hatte ihnen damals geholfen, weil Onchaos Mutter Lyria sehr schwach gewesen war. Bestimmt erinnerte sichdas Wasser-Einhorn noch an diese Begegnung…


      Zusammen mit Crisolina und Galamo machten sich die Freunde auf den Weg. Allerdings konnten sie nicht fliegen, da Crisolina und Galamo bei ihnen waren. Also liefen sie. Das kostete leider wertvolle Zeit.


      So dauerte es eine ganze Weile, bis sie endlich den Berg erblickten, den sie suchten.


      „Dort ist es!“ Mo deutete auf eine Öffnung in dem gewaltigen Gestein. Etwas Rotes, das aussah wie kräftige Krakenarme, umwucherte sie.


      Einer nach dem anderen betraten sie einen Gang, der tiefer in den Berg hineinführte. Die Wände waren kahl und schimmerten grau. Erst als sie weitergingen, bemerkten sie ein vertrautes blaues Leuchten.


      Onchao war ganz aufgeregt. Sein Herz schlug ihmbis zum Hals. Das Fohlen freute sich auf dasWiedersehen mit dem Wasser-Einhorn.


      Schließlich öffnete sich der Raum vor den Freunden zu einem See. Korallen und Muscheln gab es hier. Einige schimmerten im Wasser, andere lagen an Land.


      Crisolina und Galamo blieben wie angewurzelt stehen und schauten sich um. Sie waren schließlich zum ersten Mal hier. Von diesem Ort ging etwas Magisches aus, das spürte sie genau.


      An den Wänden waren Zeichnungen zu erkennen. „Sie stellen die Einhörner der vier Elemente dar“, erklärte Mo dem Einhornprinzen und der Zofe.


      Hinter ihnen erklang plötzlich ein leises Plätschern im Wasser. Als Mia sich umdrehte, sah sie nur noch Luftblasen, die an einer Stelle in der Nähe des Ufers aufstiegen. In dem klaren Wasser zeichneten sich schemenhaft Umrisse ab, die schnell deutlicher wurden.


      Das Einhorn stieg aus der Tiefe des Sees langsam nach oben, blieb aber unter der Wasseroberfläche. Dort verharrte es. Dennoch war es klar zu erkennen. Seine Farbe war grün, seine Haut geschuppt wie die eines Fisches. An jeder Seite des Körpers besaß es eine Schwimmflosse.


      Das Einhorn stieß einen hohen, kehligen Laut aus, der von den Wänden der Grotte als Echo zurückgeworfen wurde.


      Onchao wieherte glücklich. Mia stellte sich neben das Fohlen. „Ja, wir alle hier sind dir überaus dankbar, dass du dich uns zeigst. Wir haben ein Problem und hoffen, dass du uns helfen kannst. Einhornprinzessin Amona ist verschwunden. Sie ist Galamos Braut.“ Sie deutete auf den Hengst, der nervös auf der Stelle tänzelte. „Er macht sich große Sorgen um sie.“


      Geduldig hörte sich das Wasser-Einhorn alles an. Dann wandte es sich Onchao zu und gab erneut jenen kehligen Laut von sich. Danach tauchte es langsam ab.


      Mia war sich nicht sicher, ob sie richtig verstanden hatte. „Hat es gesagt, wir sollen ihm zur Heiligen Quelle folgen?“


      Onchao lächelte und stieß sie sachte an, damit sie ihm folgte.


      Die Freunde hatten gar nicht bemerkt, dass der Gang, den sie gekommen waren, noch länger war. Er führte um einen Felsen herum, und bald wurde es um Mia, Yuko, Mo, Onchao, Crisolina und Galamo immer heller.


      Die Freunde schoben einen Vorhang aus Ästen und Blütenranken beiseite – und standen im Freien. Vor ihnen rauschte ein beeindruckender Wasserfall an einer Felswand nieder. Dahinter verbarg sich die Heilige Quelle. Durch einen Fluss war sie mit dem See der Geburtsgrotte verbunden.


      Das Wasser-Einhorn tauchte neben der Quelle auf und gab erneut jenen kehligen Laut von sich.


      „Ja, das ist gut“, stammelte Mia. Dann wandte sie sich ihren Freunden zu. „Es hat gesagt, dass es sich jetzt auf die Frage konzentrieren wird, wo Amona ist.“


      Ernst schaute das Wasser-Einhorn in die Quelle hinein. Augenblicklich beruhigte sich die Wasseroberfläche. Darauf erschien ein Bild. Es zeigte eine Blume.


      Das Wasser-Einhorn verneigte sich.


      Irgendwie kam Mia diese Blume bekannt vor. Aber noch begriff sie nicht, was das zu bedeuten hatte. Sie war ein wenig verwirrt. Mia hatte auf eine klare, unmissverständliche Antwort gehofft. Aber konnte man die von einem magischen Wesen wie dem Wasser-Einhorn wirklich erwarten? Schweren Herzens musste sie sich eingestehen, dass sie ein wenig zu optimistisch gewesen war.


      Trotzdem bedankten sich die Freunde bei dem Wasser-Einhorn. Binnen Sekunden war es abgetaucht.


      Crisolina vermisste Amona sehr. Lange betrachtete sie das Bild der Blume, das sich langsam aufzulösen begann. Leider konnte sie damit ebenso wenig anfangen wie Mia, Yuko, Mo, Onchao und Galamo.


      Trotzdem blieb Mia zuversichtlich. Sie würden das Rätsel schon lösen und die Bedeutung dahinter erkennen…

    

  


  
    
      


      Eine unglückliche Braut


      Währenddessen folgte Amona dem Einhornhengst Fiocall unglücklich durch einen dunklen Wald, weiter und weiter weg vom Herzblätterwald.


      Als der lang verschollene Freund urplötzlich auf ihrer Lichtung aufgetaucht war, hatte sie sich zuerst gefreut. Schließlich war es höchste Zeit, dass der unschöne Streit endlich beigelegt wurde. Und ihre Hochzeit erschien ihr der perfekte Anlass dafür zu sein.


      Fiocall erklärte ihr, Galamo habe ihn gebeten, sein Trauzeuge zu sein. Natürlich sei das eine große Ehre gewesen, und er habe sofort eingewilligt.


      Amona hielt das für eine gute Idee. Ein wenig wunderte sie sich allerdings, dass ihr Bräutigam über diese Entscheidung nicht mit ihr gesprochen hatte. Das sah dem stolzen, aber sanften Galamo so gar nicht ähnlich…


      „Ich soll dich sicher zu Galamo in den Elfenpalast bringen“, hatte Fiocall bald gedrängt und zum Aufbruch gemahnt.


      Amona war mit ihm gegangen. Aber inzwischen kam ihr das Verhalten des Hengstes mit jedem Schritt merkwürdiger vor. „Ich verstehe das nicht“, begann Amona nach einer Weile vorsichtig. „Wir gehen doch in die falsche Richtung! Um zum Elfenpalast zu gelangen, müssen wir nicht durch diesen Wald.“


      „Lass dich überraschen und vertraue mir“, versuchte Fiocall sie zu beruhigen.


      „Aber warum hat Galamo meine Zofe Crisolina nicht eingeweiht, damit sie uns begleitet? Er hält große Stücke auf sie.“


      Fiocall begann ärgerlich zu werden. „Jetzt sei endlich still!“, fuhr er die erschrockene Amona ungehalten an. „Und geh ein wenig schneller! Galamo hat den Ablauf der Zeremonie eben ein wenig verändert, das ist alles.“


      Amona wurde immer mulmiger zumute. Inzwischen war sie sicher – hier stimmte irgendetwas ganz und gar nicht. Ein schrecklicher Verdacht keimte in ihr auf… Sie warf Fiocall einen ängstlichen Seitenblick zu. Konnte es sein, dass er sie entführen wollte, damit das Jawort zwischen ihr und Galamo nicht zustande kam? Hatte er ihnen beiden noch immer nicht verziehen?


      „Nun beweg dich endlich!“ Der Hengst lief mit grimmiger Miene weiter.


      Kurz überlegte Amona wegzulaufen. Aber Fiocall schien seit damals noch kräftiger und größer geworden zu sein. Er würde sie in null Komma nichts einholen. Amona dachte nach. Fiocall mochte ihr körperlich überlegen sein, aber an Einfallsreichtum war er es sicher nicht. Das war das Einzige, worauf sie hoffen konnte. Denn eines war ihr nun klar: Freiwillig würde er sie nicht gehen lassen. Wahrscheinlich war alles, was er ihr erzählt hatte, gelogen.


      Amona beschloss, Galamo ein geheimes Zeichen zu hinterlassen. Vielleicht suchte ihr Bräutigam bereits nach ihr…


      Immer wieder drehte sich Fiocall nach ihr um. Erwollte sichergehen, dass sie noch da war. Immer tiefer führte er sie in den Wald hinein. Äste lagen herum und versperrten den Weg. Dochvon all dem ließ sich der Hengst nicht aufhalten.


      Es ärgerte ihn, dass Amona so viel über Galamo redete. Aber was hatte er anderes erwarten können, an ihrem Hochzeitstag? Doch der Stachel der Eifersucht saß tief.


      Fiocall hatte ohnehin nie begriffen, was Amona an Galamo fand. Er, Fiocall, hatte den Wettkampfgewonnen. Amona stand ihm zu. Daran hatte sich nichts geändert. Und wenn sie erst sah, was er für sie vorbereitet hatte, erkannte sie sicher, welchen Fehler sie damals gemacht hatte.


      Fiocall war nicht untätig gewesen. Im Gegenteil. Lange hatte er gesucht, bis er die perfekte Höhle für sie beide gefunden hatte. Sie war geräumig, hell und bot einen wunderbaren Ausblick. Drinnen hatte er alles mit Blumen geschmückt und so hergerichtet, wie man es sich schöner nicht wünschen konnte.


      Dagegen würde auch Galamo nicht ankommen…


      Die Freunde waren zu der Stelle am Bach zurückgekehrt, an der sie die Spuren am Ufer gefunden hatten. Mia, Mo, Yuko, Onchao, Crisolina und Galamo setzten sich ans Ufer und dachten nach.


      „Hier sind sie also durchs Wasser gegangen“, sagte Mia mehr zu sich selbst als zu den anderen. „Aber wo sind sie wieder herausgekommen?“ Ihr Blick fiel auf den Wald, der auf der anderen Seite kurz hinter dem Ufer begann. Zwischen den hohen Bäumen konnte man ganz schnell unbemerkt verschwinden…


      Bevor Mia ihren Gedanken zu Ende bringen konnte, wurde sie von Yuko aus ihren Überlegungen gerissen. „Also, ich finde das schon extrem!“ Sie schüttelte den Kopf. „Wie kann Fiocall Amona einfach entführen? Und das nur, weil sie einen anderen heiraten will!“


      „Wieso? Ich kann das schon verstehen“, platzte es aus Mo heraus. „Ich an seiner Stelle würde auch alles tun, um das zu verhindern. Wenn es sein müsste, würde ich Mia auch entführen – oder…“


      „Wieso Mia?“, fiel Yuko ihm ins Wort. Beleidigt funkelte sie ihn an.


      „Oder dich, wollte ich gerade sagen. Aber du hast mich ja nicht ausreden lassen“, verteidigte sich Mo. „War ja nur ein Beispiel. Wen von euch beiden ich da nenne, ist doch egal.“ Wieso mussten Mädchen nur immer alles so kompliziert machen? Er würde das nie verstehen.


      Yuko war ganz und gar nicht überzeugt. Sie schmollte. Mochte der Königssohn Mia etwa mehr als sie? Der Gedanke schmerzte. Zusammen mit Mo hatte Yuko so viele Kämpfe gegen die Munculusse und die böse Königin ausgefochten – und ebenso viele Abenteuer bestanden. War das alles nichts wert? Bisher hatte Yuko geglaubt, sie beide seien das perfekte Team… Aber vielleicht verband ihn mit Mia ja etwas ganz anderes. Ein paarmal hatte Yuko beobachtet, wie die beiden sich tief in die Augen geschaut hatten. Ein paarmal war Mia sogar rot geworden. Der Verdacht lag nahe… Yuko seufzte unglücklich. Wenn sie Mo nur auf die Probe stellen könnte! Dann hätte sie Gewissheit, wen er lieber mochte.


      Je länger sie darüber nachdachte, desto wichtiger wurde Yuko das. Allzu gern, das gestand sie sich nur ungern ein, wäre sie selbst seine Auserwählte.


      „Ich hab’s!“, rief Mia plötzlich aufgeregt aus. Von der Verstimmung zwischen Mo und Yuko hatte sie gar nichts mitbekommen. Sie deutete auf eine Ansammlung Blumen, die auf der anderen Seite des Ufers in voller Blüte stand. „Fällt euch nichts auf?“


      Onchao, Crisolina und Galamo blickten sich an und schüttelten ihre Häupter. Diese Blumen standen schon immer dort. Was sollte daran besonders sein?


      Mia sprang auf und klatschte vor Freude in die Hände. „Es sind die Gleichen, deren Bild uns das Wasser-Einhorn in der Heiligen Quelle gezeigt hat! Das kann kein Zufall sein!“ Jetzt machte auch das Orakel, mit dem sie diesmal nach Centopia gekommen war, endlich einen Sinn. „Anemone“ hatte es geheißen. Mia hatte es fast vergessen. So viel war seit ihrer Ankunft geschehen!


      Mit der flachen Hand schlug sich Mia gegen die Stirn. Wieso war sie nicht gleich darauf gekommen? „Das sind Anemonen! Natürlich! Und Amona ist das Schutz-Einhorn dieser Blumen. Das kann man ganz leicht von ihrem Namen ableiten. Darauf hat uns das Wasser-Einhorn hinweisen wollen. Das ist der Schlüssel! Überall, wo Amona entlangläuft, lässt sie die Anemonen erblühen!“


      „Das muss ich mir genau anschauen!“ Mo nahm Mia vorsorglich bei der Hand, um mit ihr über den Bach zu fliegen. Er wusste, wie unsicher sie sich dabei fühlte. Und als gut erzogener Königssohn sah er es als seine Pflicht an, ihr zur Seite zu stehen.


      Mia war sehr dankbar dafür.


      Kurz darauf landete sie sicher auf festem Boden und atmete auf. Sofort ließ sie Mos Hand wieder los.


      Yuko beobachtete die beiden mit Argusaugen und folgte ihnen missmutig.


      Für die Einhörner war es deutlich schwieriger, das Wasser zu überqueren. Sie schnaubten unbehaglich. Dann fasste Galamo einen Entschluss. Er nahm Anlauf und sprang mit einem gewaltigen Satz über den Bach. Obwohl er all seine Kraft zusammengenommen hatte, reichte die Weite des Sprungs nicht aus. Mit den Hinterbeinen landete er im Wasser und rutschte auf dem sandigen Boden ab. Um ein Haar wäre er gestürzt. Doch in letzter Sekunde konnte er sich fangen. Er wieherte laut – halb vor Schreck, halb vor Erleichterung.


      Nun blieben noch Onchao und Crisolina zurück. Für Onchao wäre es ein Leichtes gewesen, einfach hinüberzufliegen. Aber er wollte die zarte Zofe nicht allein lassen.


      Crisolina wagte ein paar vorsichtige Schritte ins Wasser, blieb dann aber unschlüssig stehen. Sie hatte Angst. Hilfe suchend blickte sie sich zu Onchao um und wieherte verzweifelt.


      Tatsächlich hatte der Kleine eine Idee. Schnurstracks lief er zu einem Baum hinüber, umdessen Äste sich ein paar Kletterranken wanden. Das Fohlen riss eine besonders kräftige davon ab und schwang sich damit in die Luft. Mit ein paar Flügelschlägen hatte er Crisolina erreicht. Onchao war direkt über ihr und ließ die Ranke zu der Zofe hinab, damit sie sich daran festhalten konnte.


      Dankbar schnappte Crisolina mit dem Maul danach, und Onchao zog sie hinter sich her.


      So von dem Fohlen geführt und gestützt, kam die Zofe schließlich am rettenden Ufer an. Crisolina war ziemlich außer Atem, aber auch ein bisschen stolz, dass sie es geschafft hatte. Und für Amona war sie bereit, noch weitere Male über ihren Schatten zu springen. Erst recht mit einem so geschickten Helfer, wie Onchao es war.


      Mia, Yuko, Mo und Galamo suchten bereits das Ufer ab.


      „Hier, ich habe den Abdruck eines Hufes!“ Aufgeregt wedelte Mo in der Luft herum.


      Sofort kamen alle zu ihm.


      „Und dort ist noch einer!“ Yuko deutete ein Stückchen weiter auf den Boden. „Er hat wieder diese Kerbe.“


      „Ja, das ist eindeutig.“ Mia war sich nun ganz sicher. Zumal neben den Hufspuren jedes Mal einige Anemonen blühten. Der Weg, den Amona und Fiocall genommen hatten, ließ sich nun ganz einfach nachverfolgen. Er führte direkt in den Wald hinein.

    

  


  
    
      


      Amonas Liebesbeweis


      Die Freunde liefen los. Hin und wieder fanden sie ein Haar aus Amonas Mähne oder Schweif an einem Zweig. Eine Bestätigung, dass sie der richtigen Fährte folgten.


      Sie waren schon eine Zeit lang unterwegs, als sich der Wald ein wenig lichtete. Hinter den letzten Bäumen sah Mia riesige Sonnenblumen hervorschimmern. Sie stutzte. Irgendwie kamen ihr die bekannt vor. Aber konnte das wirklich sein? Sie sahen genauso aus wie in dem Traum, den sie in der Welt der Menschen gehabt hatte. Mia war verwirrt. War es möglich, dass sie alles durcheinanderwarf? Oder war sie vielleicht schon früher einmal hier gewesen – und hatte es bloß vergessen?


      Aber sie kam nicht dazu, Ordnung in das Durcheinander ihrer Gedanken zu bringen. Denn die anderen drängten sie weiterzuziehen. Amonas Spur führte in eine andere Richtung.


      Mia gab nach und folgte ihnen widerstrebend. Sie hatte das sichere Gefühl, gerade etwas Wichtiges verpasst zu haben…


      Plötzlich erklang vor ihr ein glückliches Wiehern. Galamo stand an einer Stelle, an der ein regelrechter Anemonenteppich wuchs.


      Onchao schnupperte hingerissen an den Blüten. Und auch Crisolina war ganz begeistert von dieser Pracht.


      Aber was war los? Warum strahlte Galamo plötzlich über das ganze Gesicht?


      Neugierig kam Mia näher.


      Yuko und Mo flatterten über der Stelle und deuteten aufgeregt nach unten.


      Inmitten der Blumen erkannte Mia eine Lücke. Dort steckten keine Blüten mehr auf den Stielen. Nur Grün war da zu sehen. Man musste schon sehr genau hinschauen, um zu erkennen, dass diese Stelle eine bestimmte Form hatte – die eines Herzens!


      Galamo war tief berührt. „Das ist ein weiteres Zeichen von Amona. Sie will mir damit etwas sagen. Es ist eindeutig.“ Der sonst so stolze Hengst rang sichtlich um Fassung, bevor er weiterredete. „Wir haben das früher öfter füreinander gemacht, immer wenn wir mal nicht zusammen waren. Dann haben wir für den anderen ein Herz in die Wiese oder eben in eine Ansammlung von Blumen gefressen. Nur wir beide wussten das und haben immer Ausschau danach gehalten. Nun bin ich sicher, dass Amona mich noch liebt!“


      Galamo fiel ein Stein vom Herzen. Während des ganzen Weges hatten ihn schlimme Zweifel gequält. Die Angst, dass Amona ihn nicht mehr heiraten wollte, hatte tief in seinem Inneren gewühlt.


      Aber Amona liebte ihn! Nur ihn!


      Galamo war ein wenig beschämt, weil er an ihr gezweifelt hatte. Dafür folgte er der Spur der wunderschönen Blumen nun umso entzückter und mit neuer Energie.


      Allmählich hatten die Freunde das Ende des Waldes erreicht. Als sie zwischen den Bäumen heraustraten, erstreckte sich vor ihnen eine sanfte Hügellandschaft.


      Einer nach dem anderen blieben sie stehen. Nur eine gesellte sich nicht zu ihnen: Yuko. Die Elfe war nicht da!


      „Sie wird gleich nachkommen“, meinte Mo.


      Also warteten sie ein wenig.


      Aber Yuko kam nicht. Das war sehr ungewöhnlich. Die ganze Zeit war die ungeduldige Elfe immer weit vorneweg gewesen. Es passte einfach nicht zu ihr, dass sie herumtrödelte.


      „Vielleicht hat sie irgendetwas entdeckt“, schlug Crisolina vor.


      „Das kann ich mir nicht vorstellen.“ Mia schüttelte den Kopf. „Dann hätte sie uns doch bestimmt Bescheid gesagt.“


      Onchao schnaubte zustimmend.


      Mia und Mo wechselten einen besorgten Blick. War Yuko vielleicht etwas zugestoßen? Eigentlich erschien ihnen das unvorstellbar. Ihre Freundin war eine sehr gute Kämpferin, geschickt im Fliegen und schnell in ihren Reaktionen, außerdem angriffslustig und mutig. Vor so gut wie nichts hatte sie Angst. Wer sollte ihr etwas antun können?


      „Lasst uns noch einmal ein Stück zurückgehen und nach ihr rufen“, entschied Mo.


      Die anderen taten, was er verlangte. Denn auch sie wussten keine andere Lösung.


      „Yuko, wo bist du?“, rief Mia, so laut sie konnte. Die Einhörner wieherten dazu.


      Aber nichts geschah.


      „Hm. Ich verstehe das nicht.“ Mo war ratlos. „Wenn sie in Gefahr wäre, hätte sie uns doch sicher mit dem Freundschaftsring herbeigerufen.“


      Jede der drei Elfen trug einen solchen Ring. Geriet eine von ihnen in Not, tippte sie einmal auf den zarten Schmetterling, der den dünnen Reif zierte. Der begann sofort zu blinken – wie auch die Schmetterlinge auf den Ringen der Freunde. Tippte man zweimal auf den Ring, löste sich der Schmetterling und flog zu dem Freund, der Hilfe brauchte. Eine ausgesprochen nützliche Erfindung.


      Aber Yuko hatte den Ring offensichtlich nicht benutzt. Das war merkwürdig. Irgendetwas stimmte da nicht…


      Die Freunde waren sich einig: Sie mussten dieser Sache auf den Grund gehen. „Wir werden uns aufteilen“, entschied Mo. „Galamo, du und ich, wir folgen weiter Amonas Fährte. Mia, Onchao und Crisolina, ihr kehrt tiefer in den Wald zurück und sucht nach Yuko.“


      „In Ordnung.“ Mia lief bereits los. „Wir kommen nach, so schnell wir können.“


      Onchao wieherte traurig. Er mochte Yuko sehr, denn sie war immer ausgesprochen nett zu ihm. Und auch das Fohlen spürte, dass etwas nicht in Ordnung war.


      Crisolina versuchte den Kleinen zu trösten. Leise sprach sie ihm beruhigende Worte zu. Seite an Seite folgten sie dicht hinter Mia.


      Als die drei nun zum zweiten Mal durch den Wald liefen, kam ihnen alles um sie herum noch viel dunkler vor. Immer wieder rief Mia Yukos Namen – doch es kam keine Antwort.


      Mit jedem Schritt wurde Mia, Onchao und Crisolina unbehaglicher zumute. Hinzu kam, dass sie gar nicht recht wussten, wo sie nach Yuko suchen sollten. Sie konnte überallhin geflogen sein – auch abseits des Weges, den sie beim ersten Mal genommen hatten.


      Ein wenig planlos irrten die Freunde umher. Ihre Beklommenheit wuchs.


      Als sie nach einer Weile noch immer kein Zeichen von Yuko hatten, fasste sich Onchao ein Herz. Er hatte eine Idee. Es gab jemanden, der ihnen selbst in dieser fast aussichtslosen Situation helfen konnte. Das Fohlen wieherte leise.


      Sofort hielt Mia inne. „Was sagst du da? Du meinst, wir sollten ein weiteres Element-Einhorn befragen?“


      Onchao nickte eifrig. Er hatte sich das ganz genau überlegt. Als er erneut wieherte, machte Mia große Augen.


      „Vielleicht hast du recht.“ Sie wandte sich Crisolina zu. „Er glaubt, dass uns das Wind-Einhorn helfen kann, Yuko zu finden. Wind ist schließlich überall. Deshalb sieht dieses Einhorn alles. Allerdings…“ Nachdenklich tippte sich Mia an die Schläfe. „Wo finden wir das Wind-Einhorn? Ich dachte immer, es lebt auf einer Klippe am Meer.“


      „Ja, das stimmt“, entgegnete Onchao. „Bei den Windigen Kliffs saust es mit Vorliebe aus schwindelerregender Höhe im Sturzflug hinab. Kurz vor dem Erdboden fliegt es in einer Schleifewieder nach oben. Es ist leicht wie eine Feder und kann aus dem Nichts einen Sturm entstehen lassen. Das ist ganz schön beeindruckend. Aber das Wind-Einhorn kann noch viel mehr. Es reitet zum Beispiel auf einer Wolke und ist so schnell wie der Wind.“ Onchaos Augen leuchteten.


      Mia war erstaunt, dass der Kleine so viel über dieses Element-Einhorn wusste. Viel mehr als sie selbst…


      „Wenn du willst, kann ich es rufen“, schlug Onchao vor. Seine Wangen waren leicht gerötet, so aufgeregt war er. Es machte das Fohlen mächtig stolz, den Freunden endlich einmal helfen zu können. Meist waren schließlich sie es gewesen, die sich um ihn gekümmert hatten.


      Mia traute ihren Ohren nicht. „Du weißt, wie das geht?“, rief sie erstaunt.


      „Ja, es ist ganz einfach.“ Onchao tat, als sei dies das Leichteste von der Welt. Er holte tief Luft und begann in einem seltsamen Rhythmus zu wiehern.


      Normalerweise verstand Mia die Sprache der Einhörner, doch dieses Kauderwelsch war ihr vollkommen fremd. Es klang altertümlich und fremd in ihren Ohren. Nur einzelne Silben kamen ihr entfernt bekannt vor. Aber sie schaffte es kaum, sich daraus nur ein einziges Wort zusammenzureimen.


      Dann verstummte Onchao.


      Als er Mias verblüfftes Gesicht sah, erklärte er ihr schnell, was er gemacht hatte. Und diesmal sprach er wieder so, wie Mia es von ihm kannte. „Was du gerade gehört hast, ist eine uralte Einhornsprache. Der Rhythmus überträgt sich durch Schwingungen in der Luft.“ Das Fohlen blickte verträumt in die Ferne. „Mir wurde das sozusagen in die Wiege gelegt. Das Wind-Einhorn ist nämlich meine Patentante. Von ihr höchstpersönlich habe ich diesen Ruf gelernt. Sie hat mir jedoch eingeschärft, ihn nur zu verwenden, wenn es wirklich wichtig ist.“ Lieb lächelte Onchao Mia an.


      „Das war ganz toll!“ Dankbar streichelte sie die weichen Nüstern des Fohlens. „Du weißt mehr als wir alle zusammen. Jetzt kenne ich dich schon seit deiner Geburt, aber immer noch entdecke ich neue Seiten an dir. Du bist wirklich stets für eine Überraschung gut.“

    

  


  
    
      


      Das Rätsel des Wind-Einhorns


      Augenblicke später hörten Mia, Onchao und Crisolina über sich ein lautes Tosen. An der Stelle, an der sie waren, standen jedoch die Bäume sehr dicht beieinander. Deshalb konnten sie zunächst nichts erkennen.


      Schnell liefen die Freunde zu einer Waldwiese hinüber. Dort konnten sie in den Himmel hinaufschauen.


      Hoch in der Luft, die Beine umwoben von einer hellen Wolke, trabte ein kräftiges weißes Einhorn mit wehender Mähne auf sie zu. Als es näher kam, spürten Mia, Onchao und Crisolina den starken Luftzug, von dem es umgeben war.


      Mia war dem Wind-Einhorn bereits einmal begegnet. Damals hatte es Lyria, Onchaos Mutter, geholfen. Als sie hochschwanger war, hatte ihr die Kraft gefehlt, um bis zur Geburtsgrotte zu gelangen. Deshalb ließ sie das Wind-Einhorn auf einer Wolke bis dorthin fliegen. So war Lyria gerade noch rechtzeitig zu dem Ort gekommen, an dem alle Einhornbabys geboren wurden. Kurzdarauf hatte Onchao das Licht der Welt erblickt.


      Trotz dieser schönen Erinnerungen fühlte sich Mia beim Anblick des Wind-Einhorns auch diesmal wieder ein wenig eingeschüchtert.


      Es wieherte wild, beruhigte sich dann aber so weit, dass Mia es wagte, ihre Fragen zu stellen. „Liebes Wind-Einhorn“, begann sie mit zitternder Stimme. „Es ist sehr nett von dir, dass du hergekommen bist.“ Sie schluckte. Nun kam der schwierigere Part.


      Onchao stieß sie aufmunternd an.


      „Ja, danke, Kleiner. Ich weiß, ich brauche keine Angst zu haben.“ Sie holte tief Luft. „Nun ja… Wir sind auf der Suche nach unserer Freundin Yuko. Du kennst die Elfe. Sie war damals, kurz vor Onchaos Geburt, auch dabei. Yuko ist verschwunden. Wir haben uns schon überall nach ihr umgesehen, aber wir können sie einfach nicht finden.“


      Das Wind-Einhorn hielt den Kopf schräg, sagte jedoch nichts.


      Also fuhr Mia fort. „Es ist wichtig, dass wir sie bald finden, denn wir müssen dringend die entführte Einhornprinzessin Amona befreien. Und dafür brauchen wir Yukos Unterstützung. Leider haben wir nicht den geringsten Hinweis, wo sie ist.“


      Weil das Wind-Einhorn immer noch schwieg, versuchte nun Onchao sein Glück. Seine Patentante beugte sich tief zu ihm hinab, als das Fohlen mehrmals mit den Hufen aufschlug und ihr etwas ins Ohr flüsterte.


      Schließlich hielt das Wind-Einhorn seine Nüstern witternd in alle vier Himmelsrichtungen. Dann schien es zufrieden zu sein und nickte wohlwollend.


      „Weißt du, wo Yuko ist?“, platzte es aus Mia heraus. Sie konnte ihre Neugier nicht länger zügeln.


      Das Wind-Einhorn warf ihr einen tadelnden Blick zu.


      „Entschuldige bitte, ich wollte dich nicht drängen“, beteuerte Mia sofort ziemlich kleinlaut.


      „Ihr solltet eure Freundin in luftiger Höhe suchen“, riet das Element-Einhorn. „Dies ist die Antwort, die mir der Wind gegeben hat, als ich ihn befragte.“


      Mia runzelte die Stirn. Was meinte das Wind-Einhorn damit?


      Doch es war noch nicht fertig. „Außerdem habe ich mich nach Amona erkundigt. Was sie angeht, habe ich keine Information bekommen. Das magfür euch im ersten Moment enttäuschend klingen, ist es aber nicht. Es gibt nicht viele Orte in Centopia, die der Wind nicht erreichen kann. Aber die Einhornprinzessin ist an einem von ihnen.“ Das Wind-Einhorn nickte ihnen noch einmal zu, dann drehte es sich um und verschwand.


      „Was meint es nur mit ‚in luftiger Höhe‘?“, rätselte Mia.


      Da erst bemerkte sie, wie Onchao sie am Saum ihres Kleides zog. „Was ist denn, Kleiner? Was? Ich soll auf deinen Rücken klettern? Und dann fliegen wir, so hoch es geht, um nachzuschauen, ob wir Yuko irgendwo sehen? Das ist eigentlich keine schlechte Idee.“


      Entsetzt starrte Crisolina die beiden an. „Wollt ihr mich etwa ganz allein zurücklassen? Das kann nicht euer Ernst sein! Ich habe Angst! Es ist schrecklich dunkel hier, und es gibt so viele unheimliche Geräusche!“ Sie kämpfte gegen die aufsteigenden Tränen an. „Keine Ahnung, ob ich den Weg hinaus aus diesem Wald noch einmal finde. Und wie soll ich dann Galamo und Mo wiederfinden? Das ist überhaupt keine gute Idee!“


      Tröstend tätschelte Mia der Zofe den Hals. Das war alles ein bisschen viel für dieses zarte Wesen. Zuerst hatte Crisolina Amona verloren, dann die anstrengende Suche, und nun sollte sie plötzlich ganz auf sich allein gestellt sein!


      „Keine Sorge. Wir kommen wieder und holen dich ab. Warte einfach hier.“ Mia schaute sich nach einem geeigneten Versteck für Crisolina um.


      Da entdeckte sie eine Stelle, die von einer dichten Hecke umgeben war und auf der wunderschöner, saftiger Klee wuchs. Und welches Einhorn mochte den nicht? Mia führte sie dorthin. „Hier kannst du dich hinlegen und ein wenig ausruhen. Du wirst kaum merken, dass wir weg sind.“


      Crisolina blieb skeptisch. Aber Onchao redete tröstend auf sie ein. Und die Zofe vertraute dem Fohlen mit dem goldenen Horn. Schließlich willigte sie ein. „Aber bleibt nicht zu lange fort“, bat sie ein letztes Mal.


      Onchao lief noch einmal zu ihr und drückte seinen Kopf aufmunternd gegen ihren. Dann wandte er sich wieder Mia zu.


      Schnell kletterte sie auf seinen Rücken und schlang die Arme um seinen Hals. Sie hatten schon mehr als genug Zeit verloren…

    

  


  
    
      


      Yukos Alleingang


      In Windeseile schwirrten die beiden in die Höhe. Sie durchbrachen das Blätterdach des Waldes und sausten den Wolken entgegen. Dabei nahmen sie allerdings ein bisschen zu viel Schwung. Bei diesem Tempo konnten sie sich unmöglich nach Yuko umschauen.


      Mia bat Onchao, ein wenig tiefer zu gehen, und das Einhornfohlen gehorchte sofort.


      Mia blinzelte, als sie ein ganzes Stück entfernt einen schmalen Wipfel entdeckte, der über die anderen Bäume herausragte.


      Er wurde von einer ganzen Schar großer, kreischender Vögel umflogen. Irgendetwas Seltsames war dort los…


      Mia bat das Einhornfohlen, näher heranzufliegen.


      Als die beiden den hoch aufgeschossenen Baum erreichten, trauten sie ihren Augen kaum. Oben auf der Spitze kauerte Yuko. Die Elfe wirkte ziemlich verzweifelt. So hatte Mia sie noch nie gesehen.


      Mit blassem Gesicht klammerte sich Yuko an einem dünnen Ast fest. Es grenzte an ein Wunder, dass er sie überhaupt trug. Er schwankte im Wind bedenklich hin und her.


      Riesige schwarze Vögel umkreisten den Baum. Sie kamen ganz dicht an Yuko heran und pickten mit ihren scharfen, krummen Schnäbeln nach ihr. Dann drehten sie ab und flogen erneut auf sie zu. Yuko versuchte nach den Angreifern zu schlagen. Aber die Vögel zeigten sich davon vollkommen unbeeindruckt. Im Gegenteil. Die Gegenwehr der Elfe schien sie nur noch mehr anzustacheln.


      Jedes Mal wenn Yuko losfliegen wollte, um sich in Sicherheit zu bringen, stürzten sich die Vögel auf sie. Ein paar Kratzer hatte die Elfe schon abbekommen. Das konnte Mia sogar aus der Entfernung gut erkennen.


      Außerdem versperrten die Vögel mit ihren gewaltigen Schwingen Yuko die Sicht. Meist blieb ihr nichts anderes übrig, als sich zum Baumstamm zu drehen, damit wenigstens ihr Gesicht geschützt war. Sie steckte wirklich tief in der Klemme!


      Mia hatte große Angst um ihre Freundin. Angestrengt dachte sie nach. Wenn sie sich diese Vögel genau anschaute, dann hatten sie eine ausgesprochen große Ähnlichkeit mit solchen, die sie aus der Welt der Menschen kannte: Elstern. Diese Viecher schnappten sich alles, was glitzerte. Sie stibitzten es aus Häusern, von Balkonen oder einfach aus den Nestern ihrer Artgenossen. Vielleicht waren diese Exemplare hier ja ähnlich gierig.


      Kurzerhand nahm Mia ihren goldenen Armreif ab und schwenkte ihn durch die Luft. Er blinkte und funkelte, was das Zeug hielt.


      Und es schien tatsächlich zu funktionieren! Die Vögel ließen von Yuko ab und steuerten stattdessen zügig auf Mia zu. Sie sahen äußerst angriffslustig aus und stießen gellende Schreie aus. Nein, das waren keine freundlichen Tiere!


      Blitzschnell tauchten Onchao und sie zurück unter das Blätterdach und verschwanden im Schutz des Waldes.


      Als sie das empörte Kreischen der Vögel hörte, musste Mia unwillkürlich grinsen. Was für unangenehme Viecher! Zum Glück schienen sie ziemlich dumm zu sein.


      Yuko war nicht verborgen geblieben, was Mia da tat. Die Elfe war überglücklich, dass ihre Freunde in der Nähe waren. Denn allmählich drohten sie ihre Kräfte zu verlassen. Die Elfe schaffte es gerade noch, sich von dem Baum abzustoßen und nach unten gleiten zu lassen.


      Kurz darauf wurde sie von Onchao aufgefangen, der noch einmal zwischen den Blättern hervorgeschossen kam. Auch das Fohlen hatte bemerkt, in welch schlechter Verfassung sie war.


      Yuko war ihm sehr dankbar dafür. Fest drückte sie sich an ihn. „Das werde ich dir nie vergessen!“, flüsterte sie Onchao ins Ohr. Jetzt, da alles ausgestanden war, fühlte sie sich noch erschöpfter als zuvor.


      Kurz darauf landeten Onchao und sie direkt neben Mia. Überglücklich fielen sich die beiden Elfen um den Hals. Das Einhornfohlen lief aufgeregt um sie herum und drückte abwechselnd Mia und Yuko seine feuchte Nase gegen den Rücken.


      Schließlich löste sich Mia aus der Umarmung. „Was ist nur geschehen?“, fragte sie. „Wie kam es, dass du von uns getrennt worden bist? Damit hast du uns allen einen gewaltigen Schreck eingejagt.“


      Yuko blickte betroffen zu Boden. Das schlechte Gewissen plagte sie. „Mia, vielen Dank, dass du deinen goldenen Armreif für mich aufs Spiel gesetzt hat. Ich weiß, wie viel er dir bedeutet. Er ist viel mehr als nur ein Schmuckstück. Wie schnell hätte er dir aus der Hand gleiten können. Oder schlimmer noch! Was, wenn die Vögel ihn dir gestohlen hätten? Mit ihren Klauen und dem scharfen Schnabel hätten sie ihn dir leicht entreißen können.“


      „Ja, das stimmt“, gab Mia zu. „Aber eigentlich habe ich ihn ja nur kurz ausgezogen und damit nicht sonderlich viel riskiert.“ Sie lächelte verlegen. „Außerdem war es mir in dem Moment egal, als ich sah, dass du in Gefahr bist. Dich zu retten war mir wichtiger“, sagte sie.


      Erst jetzt fiel Mia auf, dass sie keine Sekunde darüber nachgedacht hatte, welche Folgen ihr Tun hätte haben können. Was, wenn ihr die Vögel den goldenen Armreif tatsächlich weggenommen hätten? Hätte sie dann niemals wieder in die Welt der Menschen zurückkehren können? Mia wusste es nicht. Aber bei dem Gedanken wurde ihr nun doch ein wenig mulmig.


      Zum Glück war noch einmal alles gut gegangen. Mit einer schnellen Handbewegung schob sie den Armreif zurück um ihr Handgelenk.


      Onchao tänzelte übermütig um sie herum.


      „Kommt, lasst uns das hier vergessen und zu den anderen zurückkehren“, schlug Mia vor. „Bin gespannt, ob sie Amona schon gefunden haben.“ Sie kletterte auf Onchaos Rücken. „Vorher müssen wir allerdings erst noch Crisolina abholen. Der Armen wird ein Stein vom Herzen fallen, wenn wir wieder da sind. Ihre empfindlichen Nerven sind für solche Aufregungen nicht geeignet. Als Zofe einer Einhornprinzessin ist sie so etwas nicht gewohnt.“


      Kraftvoll schlug Onchao mit den Flügeln. Er konnte locker mit Yuko mithalten, die noch immer ein wenig angeschlagen war. Aber sie gab sich Mühe, sich das nicht anmerken zu lassen.


      Über die Bäume flogen sie dahin – und hatten ihr Ziel bald erreicht. Sie suchten eine Stelle zum Landen und setzten auf dem Boden auf. Ein paar Schritte mussten sie noch durchs Unterholz machen, dann standen sie vor Amonas Zofe.


      Crisolina lag zusammengekauert genau an der Stelle, an der Mia sie zurückgelassen hatte. Erschrocken duckte sie sich unter ein paar tief hängende Äste, als die beiden Elfen neben ihr auftauchten.


      „Keine Sorge, Crisolina“, beruhigte Mia die schreckhafte Einhorn-Dame. „Wir sind es nur. Onchao, Yuko und ich. Wir sind wieder komplett und können uns sofort auf den Weg machen.“


      Crisolina schnaubte erleichtert. Mit einem Satz sprang sie auf die Beine.


      Zügig verließen die Freunde den Wald.


      Während des weiteren Weges waren Mia und Yuko sehr schweigsam und jede hing ihren eigenen Gedanken nach.


      Deshalb gesellte sich Onchao zu Crisolina. Die Zofe konnte ein wenig Aufmunterung gebrauchen. Er erzählte ihr von den Abenteuern, die er mit Mia schon erlebt hatte. Und damit entlockte er ihr tatsächlich das eine oder andere Lächeln.


      Mia hingegen stellte sich immer wieder eine ganz bestimmte Frage: Wie war Yuko überhaupt in diese Notlage geraten? Was hatte sie bewogen, auf diesen hohen Baum zu klettern? War sie am Boden angegriffen worden? Und wenn ja, von wem? Und warum hatten die anderen nichts davon bemerkt? Ein Ruf, ein Schrei hätte ausgereicht, um die Freunde zu alarmieren. So hätten sie viel Zeit sparen können, die ihnen beider Suche nach Amona zugutegekommen wäre.


      Im Beisein von Crisolina und Onchao wollte Mia die Freundin jedoch ungern zur Rede stellen. Ihre Gedanken für sich zu behalten fiel ihr aber ebenfalls schwer. Und die beiden Einhörner trabten beständig dicht hinter ihnen her. Denn besonders Crisolina war darauf bedacht, den Abstand nicht zu groß werden zu lassen.


      Schließlich konnte Mia ihre Neugier nicht länger zügeln. „Wie ist es passiert, dass du uns im Wald verloren hast?“, wisperte sie Yuko zu.


      Doch die Elfe wollte nicht recht mit der Sprache rausrücken. „Ach, ich habe nur nach Spuren von Amona gesucht. Dabei bin ich offenbar kurz in die falsche Richtung gelaufen“, druckste sie herum. „Und als ich mich umgedreht habe, wart ihr plötzlich alle verschwunden.“


      Mia warf der Freundin einen ungläubigen Seitenblick zu. Das passte nicht zu Yuko. Keine Elfe in ganz Centopia konnte sich so gut orientieren wie sie. Selbst Mo nicht. „Aber warum bist du dann auf den Baum geklettert?“, hakte sie nach. „Dort hinauf wird Amonas Spur ja wohl kaum geführt haben, oder?“


      „Ähm, doch! Nein. Also, das war anders.“ Yuko konnte Mia nicht in die Augen sehen. Nervös sprang sie neben ihr her. „Das ist doch unwichtig. Ich wollte mir halt nur einen Überblick verschaffen.“


      „Einen Überblick – über was?“ Mia wurde es allmählich zu bunt. Sie verstand nicht, warum Yuko nicht einfach die Wahrheit sagte. Sie hatten doch sonst keine Geheimnisse voreinander!


      Yuko presste die Lippen aufeinander und schwieg.


      Crisolina beäugte die beiden verwundert. Sie kannte sich mit den Gepflogenheiten der Elfen nicht besonders gut aus. Aber zwischen diesen hier lag irgendetwas in der Luft. Das spürte die sensible Zofe genau.


      Schließlich gab sich Yuko einen Ruck. „Na schön. Ich gebe es ja zu! Ich habe mich absichtlich versteckt. Ich wollte wissen, ob Mo nach mir suchen würde.“ Sie schämte sich so sehr, dass ihre Wangen rot anliefen. „Ich bin auf den höchsten Baum geklettert, den ich finden konnte. Und dabei habe ich leider diese blöden, riesigen Waldvögel aufgescheucht. Die hatten ausgerechnet dort ein Nest und waren alles andere als freundlich zu mir. Dabei wollte ich ihren Küken ja gar nichts tun…“


      Mia war so überrascht, dass es ihr glatt die Sprache verschlug.


      Yuko deutete ihr Schweigen als stummen Vorwurf. „Es tut mir leid. Ich hätte das natürlich nicht tun dürfen, zumal wir ja unbedingt Amona finden müssen. Es war albern und dumm von mir. Aber irgendwie habe ich mich trotzdem dazu hinreißen lassen.“ Sie blieb stehen und griff nach Mias Händen. „Kannst du mir das verzeihen? Ich verstehe selbst nicht, wieso ich das gemacht habe. Bitte glaube mir. Ich bin sehr froh, dass du meine Freundin bist. Offenbar war ich vollkommen verblendet. Das soll nie wieder vorkommen. Versprochen!“


      „Ich bin dir nicht böse“, beruhigte Mia sie. „Und Mo hat sich wirklich Sorgen um dich gemacht. Er mag dich sehr. Aber er hält dich für so kampferprobt, schlau und geschickt, dass er sich gar nicht vorstellen kann, dass du in Gefahr geraten könntest. Bei mir wäre das etwas anderes. Aber nur, weil ich kaum richtig fliegen kann und auch sonst von vielen Dingen in Centopia einfach keine Ahnung habe. Ohne eure Unterstützung wäre ich aufgeschmissen. Das wissen wir doch beide.“


      Die beiden Elfen guckten einander an und fielen sich erneut um den Hals. Sie waren unendlich erleichtert. Zweifel konnten so viel kaputt machen. Das hatten sie nun selbst erfahren.


      Auch Onchao freute sich mit ihnen, obwohl er nicht genau wusste, worum es ging. Er war einfach glücklich, dass die beiden wieder lachen konnten, und leckte ihnen fröhlich übers Gesicht.


      Kurz darauf ließen die Freunde den Wald hinter sich. Es war nicht schwer, den blühenden Anemonen zu folgen.


      Weit waren Mia, Yuko, Onchao und Crisolina noch nicht gekommen, als ihnen Mo und Galamo entgegeneilten. Der Königssohn und der Einhornprinz wirkten ausgesprochen besorgt. Als sie jedoch Yuko gesund und munter sahen, atmeten sie auf.


      Mo lief sofort zu ihr hinüber. „Yuko, bist du in Ordnung?“


      Die Elfe nickte kleinlaut.


      „Es tut mir leid, Yuko! Ich habe dein Verschwinden auf die leichte Schulter genommen. Das war ein Fehler. Jeder kann unverschuldet in eine schlimme Situation kommen. Sogar du! Wäre dir ernstlich etwas zugestoßen, ich hätte es mir niemals verzeihen können.“ Er zog etwas aus der Tasche, die er immer am Gürtel bei sich trug, und reichte es Yuko. „Hier, die ist für dich.“


      „Oh, vielen Dank!“ Überglücklich betrachtete Yuko die Kette, an der eine Einhornträne hing. Die waren in Centopia heiß begehrt. Jede beliebige Wunde konnte mit einer einzigen Träne geheilt werden. Viele Elfen trugen sie an Ketten, Armbändern oder als Ohrringe bei sich.


      Yuko legte das Schmuckstück sofort an. Dabei warf sie Mia einen schuldbewussten Blick zu.


      Die schüttelte nur stumm den Kopf. Sie freute sich für Yuko. Und Mo musste ja nicht unbedingt wissen, was wirklich geschehen war. Mia jedenfalls würde darüber schweigen, dass Yuko sich selbst in Gefahr gebracht hatte.

    

  


  
    
      


      Eine unerwartete Begegnung


      Gemeinsam nahmen die Freunde die Suche nach Amona wieder auf.


      Galamo galoppierte voraus, denn er begann allmählich ungeduldig zu werden. Seine Braut war sehr gründlich darin gewesen, Zeichen zu hinterlassen. Und so kamen sie gut voran.


      Bald wurde die Landschaft jedoch immer karger und felsiger. Leider hatte das zur Folge, dass auch die Abstände zwischen den einzelnen Anemonenbüschen größer wurden. Die Einhornprinzessin besaß zwar die Fähigkeit, die Blumen zum Erblühen zu bringen. Sie konnte aber keine an Stellen zaubern, an denen sie nicht wuchsen.


      Das machte es für die Freunde bedeutend schwerer. Ein paarmal liefen sie eine Zeit lang in die falsche Richtung, kehrten um – und fanden dann doch den richtigen Weg. Es war ein mühsames Unterfangen.


      Schließlich gelangten sie zu einem Berg, an dem es mehrere Eingänge zu Höhlen gab. In der Steinwüste, die sich davor erstreckte, endete die Anemonenspur. Hier spross nicht mal mehr das kleinste bisschen Grün.


      Ratlos blickten sich die Freunde an. War alles umsonst gewesen? Würden sie Amona niemals finden?


      Plötzlich musste Mia an die Worte des Wind-Einhorns denken. Es hatte gesagt, die Einhornprinzessin sei an einem Ort, den kein Wind erreichen könne…


      „Ja, hier sind wir richtig!“, rief sie aufgeregt. „Ich bin ganz sicher! Wir müssen in den Höhlen nachsehen!“


      Die anderen blickten sie verdutzt an.


      Mia erklärte ihnen, was sie vermutete. „Wir sollten mit der Höhle ganz unten beginnen. Dort ist die Wahrscheinlichkeit am größten, dass wir Amona finden.“


      „Gut, dann nichts wie los!“ Yuko war endlich wieder ganz die Alte – unerschrocken und voller Tatendrang.


      Onchao, Crisolina und Galamo fürchteten sich jedoch vor den engen Gängen und der Dunkelheit. Natürlich wäre Galamo seiner Braut zuliebe trotzdem hineingegangen, aber er zögerte noch. Wenn ihm etwas zustoßen sollte, wäre Amona schließlich auch nicht geholfen.


      „Moment mal!“ Mo kramte in seiner Tasche. Ein Grinsen huschte über sein Gesicht. „Da habe ich doch noch was!“ Er zog zwei merkwürdig aussehende grüne Gebilde hervor. „Das sind Leuchtfackeln“, verkündete er. „Sie sind schon ein wenig zerdrückt, aber ich hoffe, sie funktionieren trotzdem.“ Er fummelte daran herum, bis er zufrieden nickte. „Phuddle hat sie erfunden. Und er hat mir versichert, dass sie ein wundervolles Licht machen.“


      „Phuddle?“ Yuko schnappte nach Luft. „Dann sollten wir sie vielleicht lieber in den Müll werfen! Nichts gegen den Pan. Aber der Kleine ist von jeder seiner Ideen begeistert. Das ändert jedoch nichts daran, dass die meisten Murks sind.“


      „Das kann man so auch nicht sagen“, verteidigte Mia den Pan. „Allerdings kommt sehr oft etwas anderes dabei raus, als man denkt. Aber er hat auch schon nützliche Sache erfunden.“


      „Ja, das stimmt“, brummte Yuko wenig beruhigt. „Aber das waren mit millionenfachem Abstand die wenigsten.“


      „Egal.“ Mo zuckte mit den Schultern. „Ich bin dafür, die Fackeln auszuprobieren.“ Er betrachtete sie eingehend. „Und Phuddle hat geschworen, dass sie keine Ähnlichkeit mit seinen Feuerwerksraketen haben. Das heißt, wenn wir Glück haben und Phuddle uns nicht angelogen hat, gehen sie weder in Flammen auf, noch explodieren sie.“


      Galamo und Crisolina bäumten sich erschrocken auf und schlugen mit den Vorderhufen aus.


      Nur Onchao blieb ruhig. Phuddle war sein Freund. Das Fohlen vertraute darauf, dass der Pan wusste, was er tat. Und eines stand fest: Niemals würde Phuddle ihnen wehtun wollen!


      Mia kam Mo zu Hilfe. „Was haben wir für eine Wahl? Da drinnen ist es stockdunkel. Das bedeutet, dass wir uns leicht verlaufen können. Und vielleicht laufen wir sogar an Amona vorbei, ohne sie zu bemerken. Wollt ihr dieses Risiko wirklich eingehen?“


      Stumm schüttelten Galamo und Crisolina den Kopf. Dies hier war eine besondere Situation. Deshalb verlangte sie auch nach außergewöhnlichen Mitteln…


      Die beiden Einhörner wappneten sich, dann traten sie näher an den Eingang der unteren Höhle heran.


      Einer nach dem anderen kletterten die Freunde hinein. Mehrere Gänge gingen von dort ab. Sie führten tiefer in den Berg hinein. Aber welchen sollten sie nehmen?


      Die Elfen blickten sich ratlos an. „Galamo“, entschied Mo dann, „sag du uns, wo wir langgehen sollen. Dein Gefühl wird dir sagen, welcher der richtige ist.“


      Der Einhornprinz lief zu jeder Öffnung, senkte den Kopf und schloss die Augen. Dann horchte er tief in sich hinein. Schließlich stand seine Meinung fest. Zielstrebig steuerte er auf einen Eingang zu, der noch dunkler war als die anderen.


      Mo zündete die Leuchtfackeln an, während die anderen vorsichtshalber einen Sicherheitsabstand einhielten. Aber das wäre gar nicht nötig gewesen. Die Fackeln funktionierten wunderbar! Sie gaben ein warmes, gleichmäßiges Licht und schienen nur langsam herunterzubrennen. Besser hätte es nicht sein können… Nun waren Yuko und die anderen Phuddle doch sehr dankbar.


      Der Gang war nicht sonderlich breit. Die Freunde mussten hintereinander herlaufen.


      Galamo war ihnen immer ein Stückchen voraus. Mehrmals rief er laut wiehernd nach seiner Braut. Angespannt lauschten sie. Doch außer ihren eigenen Schritten hörten sie nichts. Dennoch ließen sie sich nicht entmutigen.


      Galamo zog es immer weiter in das Innere des Berges. Von seiner Angst zu Beginn war nichts mehr zu spüren. Seine Augen funkelten.


      Plötzlich blieb Mia wie angewurzelt stehen. „Hast du das auch gehört?“, fragte sie Yuko, die vor ihr war. Auch Mo hinter ihr hielt inne. Die drei Elfen wagten kaum zu atmen.


      Da war es wieder!


      „Halt, Galamo!“, rief Mia dem Hengst mit gesenkter Stimme zu. „Da ist irgendetwas…“


      Galamo schnaubte aufgeregt – und ärgerte sich im nächsten Moment gewaltig über sich selbst. Das Echo wurde von den Wänden des Ganges zurückgeworfen und kam ihm nun noch um ein Vielfaches lauter vor.


      Hoffentlich hatte er seine Begleiter und sich selbst jetzt nicht verraten! Reglos blieb er stehen.


      Und dann hörten sie es alle. Ein seltsames Scharren und Kratzen klang aus der Tiefe zu ihnen herauf. Es war ein Geräusch, als würde mit einem harten Stein gegen einen anderen Stein gerieben.


      Ungestüm stieß Onchao mit den Vorderhufen auf.


      Erschrocken drehten sich die Freunde zu dem Fohlen um.


      „Pssst!“ Mia hielt ihm ihre Hand hin, und er stieß mit seiner feuchten Nase dagegen. Sofort beruhigte er sich wieder.


      Nach einer Weile hörte das Scharren auf.


      Gerade wollten die Freunde weiterziehen, als sie es wieder vernahmen – etwas näher diesmal. Seltsam. Waren das vielleicht Zeichen, die ihnen Amona sendete? Ein Hilferuf? Oder ein Hinweis, dass sie ganz dicht vor ihrem Ziel waren…


      Da erlosch eine der Fackeln.


      „Oh nein!“, schimpfte Yuko. „Offenbar haben wir Phuddle zu früh gelobt! Diese Dinger scheinen doch nicht mehr als eine von seinen üblichen Mogelpackungen zu sein.“


      „Ach was!“, widersprach ihr Mia empört. „Du bist Phuddle gegenüber ungerecht! Bis hierher hat die Fackel immerhin gehalten.“


      Mo wollte ebenfalls etwas sagen, kam aber nicht dazu. Unter seinen Füßen spürte er auf einmal ein deutliches Rucken. Den anderen erging es ebenso. Onchao, Crisolina und Galamo rückten dichter zusammen.


      Durch die unerwartete Bewegung erlosch leider auch die zweite Fackel in Mos Hand. Schnell stellte sich heraus, dass dies jedoch das kleinste Problem der Freunde war. Mia, Yuko und Mo wurden von etwas emporgerissen und in dem engen Gang ganz fest aneinandergepresst. Die Stränge eines Seils schnitten fest in ihre Haut. Das tat im ersten Moment weh, ließ dann aber schnell nach. Wunden würden sie nicht davontragen. Dennoch schrien die Elfen auf, strampelten und schlugen um sich, was das Zeug hielt.


      Dummerweise machten sie dadurch alles nur noch schlimmer. Sie waren bald so eingezwängt, dass sie sich kaum mehr rühren konnten. Obwohl sie nichts sehen konnten, war ihnen inzwischen klar, was passiert war. Sie waren in eine Falle getappt und hingen nun in einem Netz unter der Decke!


      Onchao, Galamo und Crisolina hatte es nicht erwischt. Die Einhörner liefen verstört hin und her. Onchao wieherte unglücklich.


      „Hab keine Angst!“, versuchte Mia das Fohlen zu beruhigen. „Wir finden schon einen Ausweg.“ Ihre Stimme zitterte, und sie merkte selbst, dass sie nicht sonderlich überzeugend klang. „Vielleicht könnt ihr ja Hilfe holen“, fügte sie halbherzig hinzu.


      Allerdings: Selbst wenn die Einhörner den Weg nach draußen fanden – wen sollten sie alarmieren? König Raynor war der Einzige, der Mia einfiel. Aber wie sollten sich Onchao, Crisolina und Galamo ihm gegenüber verständlich machen? Außer ihr selbst verstand schließlich niemand in Centopia die Sprache der Einhörner.


      Schon wieder ertönte jenes seltsame Scharren. Jetzt war es ganz in ihrer Nähe.


      Auf einmal tauchte an der nächsten Weggabelung ein undeutlicher Lichtschein auf, der sich auf sie zubewegte…


      Onchao schnaubte und wieherte. Er war ganz außer sich.


      Und dann sahen die Freunde, woher dieses geheimnisvolle Licht kam. Nur wenige Schritte von ihnen entfernt stand ein wunderschönes Einhorn. Seine Mähne bestand aus klaren, nach oben ragenden Kristallen, die sanft schimmerten. Es blickte sie mit großen unschuldigen Augen an – und schien beinahe genauso viel Angst zu haben wie sie selbst.


      Nun wusste Mia, was das scharrende Geräusch verursacht hatte. Es war dieses Einhorn gewesen. Mit den Kristallen seiner Mähne hatte es an den Wänden seiner Höhle gearbeitet. Onchaos MutterLyria hatte Mia einmal von diesem seltenen Exemplar erzählt. Es war das wahrscheinlich scheueste Einhorn überhaupt und gehörte zu den magischen Wesen, die im Dunkelnleuchten können – eine ganz besondere Fähigkeit.


      Onchao lief zu dem Kristall-Einhorn, um es zu begrüßen.


      Es wieherte leise. Seine Stimme klang hoch und wirkte fast zerbrechlich.


      „Oh, das ist nett von dir.“ Mia fiel ein Stein vom Herzen.


      Yuko und Mo verpassten ihr gleichzeitig einen schmerzhaften Tritt gegen das Schienbein. Sie verstanden nicht, weshalb Mia so nett zu diesem Einhorn war. Hatte es sie nicht eben erst gefangen genommen?


      „Aua! Hey, was soll das?“, beschwerte sich Mia empört. „Wir müssen uns vor dem Kristall-Einhorn nicht fürchten. Es ist unser Freund!“


      Das sehr hübsche und nicht minder geheimnisvolle Wesen nickte huldvoll mit dem Kopf. Galamo und Crisolina starrten es fasziniert an.


      „Die Netzfallen stammen noch aus der Zeit, als Generalin Gargona hier ihr Unwesen trieb. Das hat es mir gerade erzählt“, stellte Mia richtig. „Im Auftrag der bösen Königin Panthea hatte die Generalin diese Dinger überall aufgestellt – in der Hoffnung, damit Einhörner zu fangen. Wie ihr wisst, diente der Staub ihrer Hörner dazu, Pantheas Jugendlichkeit zu erhalten. Nichts war der eitlen Königin wichtiger als das. In dieser Zeit waren die Einhörner Centopias ständig bedroht.“


      Galamo und Crisolina hatten gebannt zugehört.


      Das Kristall-Einhorn schnaubte leise. Es war sehr froh, dass diese schlimme Zeit inzwischen vorbei war. Aber jetzt war nicht der Moment, an die Vergangenheit zu denken. Mit einer schnellen Bewegung zog das Einhorn einen Kristall aus seinem Schweif und reichte ihn Onchao.


      Das Fohlen zögerte keinen Moment. Es wusste genau, was es tun sollte. Onchao nahm den Kristall vorsichtig zwischen die Zähne und flog damit zur Decke des Ganges hinauf. Dort begann er den Hauptstrick der Falle mit dem Kristall durchzuscheuern. Der Kleine musste sich ziemlich anstrengen, kam aber gut voran.


      Die Freunde feuerten das Fohlen nach Kräften an.


      Und dann war es endlich geschafft: Das Netz öffnete sich.


      Mia, Yuko und Mo flatterten im ersten Moment ein wenig ungeschickt umher. Sie mussten erst ihre geknickten Flügel wieder auseinanderfalten. Als sie damit fertig waren, flogen sie elegant zu Galamo, Crisolina und dem Kristall-Einhorn hinab auf den Höhlenboden. Das heißt, nur Yuko und Mo glitten geschmeidig nach unten. Mia landete mit einem lauten Plumps auf dem Hinterteil.


      Sie verzog das Gesicht. „Meine Landungen lassen immer noch zu wünschen übrig. Irgendwie scheine ich ein besonderes Talent zu haben, mir blaue Flecken einzuhandeln.“


      Yuko zog sie lachend auf die Beine. „Wenn es sonst nichts ist! Ich helfe dir gern. Aber mit solchen Kleinigkeiten können wir uns jetzt nicht länger aufhalten.“


      Yuko hatte recht, das sahen auch die anderen sofort ein.


      Mia wandte sich an das Kristall-Einhorn. „Du kennst dich hier doch bestens aus. Weißt du zufällig, ob ein Hengst irgendwo in diesem Labyrinth aus Gängen und Höhlen eine Einhornprinzessin gefangen hält?“


      Erschrocken starrte das Kristall-Einhorn Mia an und schüttelte heftig den Kopf. Es war so aufgebracht, dass es sich kaum beruhigen wollte.


      Mia wollte ihm liebevoll durch die Mähne streichen, hielt dann aber inne. An den spitzen, scharf geschliffenen Kristallen konnte man sich leicht verletzen. Schnell übersetzte sie den Elfen seine Worte. „Das Kristall-Einhorn sagt, dass dies ein schlimmes Verbrechen ist. Es würde uns allzu gern helfen, dem ein Ende zu setzen. Leider hat es seit Langem kein einziges Wesen mehr in diesen Höhlen gesehen.“


      Das Kristall-Einhorn begleitete die Freunde noch ein Stück und leuchtete ihnen den Weg.


      Bald darauf standen sie in einer der Haupthöhlen. Sie war groß und luftig. Von irgendwoher schimmerte sogar ein wenig Tageslicht herein. Hier verabschiedete sich das scheue Kristall-Einhorn. Es wünschte ihnen viel Glück und huschte dann eilig in einen der dunklen Gänge. Bald war ein schwaches Leuchten alles, was sie noch sahen. Dann war auch das verschwunden…

    

  


  
    
      


      Entscheidung aus Liebe


      Plötzlich stellte Galamo seine Ohren auf. Er horchte mit angespannter Miene. Mia bedeutete den anderen, still zu sein. Der Hengst stieß ein leises Grollen aus.


      Verdutzt blickte Mia ihn an. „Du glaubst, Amonas Atem gehört zu haben?“ Das musste wahre Liebe sein!


      Nun versuchten sie alle zusammen, dieses hauchzarte Geräusch wahrzunehmen. Aber da war nichts.


      Nur Galamo war und blieb anderer Meinung. Schon galoppierte er davon.


      Onchao und Crisolina schauten sich ratlos an. Dann folgten sie dem aufgebrachten Hengst. Was blieb den drei Elfen anderes übrig, als sich ebenfalls ihren Freunden anzuschließen? Zumal ihre Neugier geweckt war…


      Bald schon öffnete sich der Gang zu einer Höhle.Hier war es beinahe taghell. Den Grund dafür entdeckten die Freunde Augenblicke später,als sie nach oben schauten. Sie befanden sich auf einem offenen Platz. Über ihnen konnten sie den Himmel sehen. Dieser Ort war wie eine Lichtung mitten im Berg, vermutlich ein Kraterloch.


      Galamo bäumte sich auf.


      Und dann sahen es die anderen auch. Mitten im Raum lag Amona auf einem Bett aus Gras. Um sie herum war alles mit frischen Blumen geschmückt. Ein kleiner Wasserfall plätscherte ineiner Ecke.


      Jemand hatte sich hier größte Mühe gegeben, es der Einhornprinzessin möglichst schön zu machen. Aber Amona ließ unglücklich den Kopf hängen – genauso wie Fiocall.


      Der Hengst stand neben ihr und wirkte tief enttäuscht. Im Maul hielt er saftige grüne Blätter, die er Amona zum Fressen reichte.


      Amona nahm sie zwar, kaute aber nur lustlos darauf herum – und spuckte sie dann wieder aus. Vor lauter Liebeskummer brachte sie keinen Bissen herunter.


      Wütend rannte Galamo auf Fiocall zu.


      Die Freunde waren zurückgeblieben und hielten die Luft an. Würde sich der verliebte Hengst auf seinen Widersacher stürzen? Crisolina wandte sich erschrocken ab.


      Jetzt endlich bemerkte auch Amona, was geschah. Sie errötete vor Freude über das unverhoffte Wiedersehen.


      Verwirrt drehte sich Fiocall um. Bisher hatte noch nie jemand den Weg zu dieser Höhle gefunden. Sichtlich überrumpelt von der Situation, wusste er nicht, was er tun sollte. Unsicher machte er ein paar Schritte zurück.


      Amona sprang auf und lief ihrem Bräutigam entgegen.


      Sofort wurde Galamo langsamer und blieb schließlich stehen. Fiocall warf er einen letzten, warnenden Blick zu. Dann widmete er sich ganz Amona. Die beiden verliebten Einhörner drückten sich eng aneinander und strahlten.


      Als Fiocall sah, wie glücklich Amona war, erlosch der letzte Funken Hoffnung, an den er sich noch geklammert hatte. Niemals würde es ihm gelingen, ihr Herz zu gewinnen. Das wurde ihm nun endgültig klar.


      Um diese Einsicht reicher, erwies er sich diesmal als guter Verlierer. Er schämte sich sogar ein wenig, dass er geglaubt hatte, Amona mit einem schönen Heim und seltenen Leckereien umstimmen zu können. Gegen wahre Liebe und tiefe Gefühle war er nun einmal machtlos.


      Reumütig trottete er zu den beiden hinüber und bat sie um Verzeihung. „Ich gebe es nicht gern zu, aber ich habe einen Fehler gemacht. Ihr beide gehört zusammen. Das weiß ich jetzt. Und ich wünsche auch Glück für die gemeinsame Zukunft.“


      Da Galamo seine geliebte Amona nun endlich zurückhatte, verrauchte seine Wut schnell. „Gut.Ich werde vergessen, was gewesen ist, Fiocall. Lass uns wieder Freunde sein – so wie damals.“


      Die beiden Hengste besiegelten ihren Entschluss, indem sie dreimal ihre Hörner aneinanderstießen.


      Amona hatte vor Freude Tränen in den Augen. Nun wurde endlich doch noch alles gut!


      Ganz gerührt hatten die Elfen zugeschaut. Leise übersetzte Mia für Yuko und Mo. Onchao stieß Mia immer wieder an. Er freute sich so sehr für das glückliche Paar. Und auch Amonas Zofe war ganz hingerissen. Endlich brauchte sie sich keine Sorgen mehr um ihren Schützling zu machen.


      Doch eine weitere Überraschung stand den Freunden noch bevor.


      Amona nickte Galamo zu und schob ihn noch etwas näher an Fiocall heran. Ihr Bräutigam schlug zweimal vor seinem ehemaligen Rivalen mit den Vorderhufen auf und wieherte.


      Ungläubig riss Mia die Augen auf. Dann klatschte sie vor Freude in die Hände. „Galamo hat Fiocall gefragt, ob er sein Trauzeuge sein möchte! Was für eine tolle Idee!“


      Natürlich hatte auch Fiocall mit diesem Angebot nicht gerechnet. Aber er musste nicht lange überlegen. Stattdessen ging er auf Amona zu und verneigte sich. Dann machte er das Gleiche bei Galamo.


      Yuko grinste. „Ich glaube, er hat Ja gesagt.“


      Trotz allem war Fiocall ein wenig traurig. Er zog sich in den hinteren Bereich der Höhle zurück.


      Mia ging zu ihm. „Was bedrückt dich?“, fragte sie ihn.


      „Ich akzeptiere zwar, dass Amona ihren Galamo heiratet.“ Der Hengst seufzte inbrünstig. „Trotzdem verstehe ich nicht, weshalb sie sich ausgerechnet für ihn entschieden hat.“


      Fiocall tat Mia leid. Deshalb streichelte sie ihm durch die weiche Mähne. „Tja, Gefühle lassen sich nun einmal nicht erklären. Was das Herz empfindet, ist für den Verstand oft nicht nachvollziehbar. So ist das nicht nur bei den Einhörnern. Den Elfen, Panen und sogar den Menschen geht es ebenso.“


      Fiocall fühlte sich dadurch tatsächlich ein wenig getröstet.


      Doch die beiden blieben nicht lange ungestört. Mo kam mit entschlossenen Schritten auf sie zu. „Es tut mir leid, wenn ich zum Aufbruch mahne. Aber wir sollten uns so schnell wie möglich auf den Weg machen“, drängte er.


      Fiocall warf Mia einen letzen, dankbaren Blick zu. Dann schritt er voran.


      Zum Glück kannte er eine Abkürzung, die die Freunde recht schnell aus dem Labyrinth vonHöhlen und Gängen zurück nach draußen führte.


      Einträchtig lief die kleine Gruppe weiter. Alle zusammen nahmen sie Kurs auf den Elfenpalast.


      Am Rande der Steinwüste stießen sie auf einen der Elfentrupps, die König Raynor losgeschickt hatte.


      Schnell waren sich die Freunde einig. Mia, Yuko, Onchao, Crisolina und natürlich Amona würden noch einen Abstecher zum Herzblätterwald machen. Dort sollte die Braut für die Hochzeit geschmückt werden.


      Mo, Galamo und Fiocall würden unterdessen zusammen mit dem Elfentrupp schon einmal zum Palast vorgehen. Ganz sicher wartete man dort unruhig auf Nachrichten.

    

  


  
    
      


      Eine ganz besondere Blume


      Mia, Yuko und Crisolina führten Amona zurück zu der Lichtung im Herzblätterbaumwald, um sie dort mit den gesammelten Blüten für die Hochzeit zu schmücken. Als sie dort ankamen, erwartete sie jedoch eine unschöne Überraschung. Alle Blumen waren verschwunden! Irgendjemand hatte sie während ihrer Abwesenheit gestohlen!


      Mia und Yuko schauten sich entsetzt an. Sie hatten sich beim Sammeln so viel Mühe gegeben! Der ganze Aufwand war umsonst gewesen. Nun würden sie wieder von vorne anfangen müssen…


      „Wie kann man so etwas nur tun?“ Verständnislos schüttelte Yuko den Kopf. „Das ist so gemein!“ Ihre Augen funkelten angriffslustig. „Komm, Mia! Lass uns den Dieb finden! Der kann sich auf eine ordentliche Abreibung gefasst machen!“ Sie griff nach Mias Hand und zog sie hinter sich her.


      Aber Amona stellte sich ihnen in den Weg. „Dasist nicht nötig!“ Sie lächelte die Elfen dankbar an. „Und ich rechne es euch hoch an, dass ihr noch einmal Blumen sammeln würdet. Aber lasst es besser. Wisst ihr, ich kann es einfach nicht mehr erwarten, endlich Galamos Frau zu werden. Ich möchte nicht, dass sich die Hochzeit noch einmal verzögert“, gab sie verlegen zu.


      „Das verstehe ich.“ Mia berichtete der verdutzt dreinblickenden Yuko schnell, was die junge Braut gesagt hatte.


      „Na gut. Wenn Amona es so will.“ Yuko zuckte mit den Schultern.


      Überrascht stellte sie fest, dass Crisolina kaum zugehört hatte. Die Zofe wirkte verwirrt. Mehrmals umrundete sie Amona mit langen Schritten undschüttelte immer wieder den Kopf.


      Und nun fiel es auch den beiden Elfen auf. Mit Amona war etwas geschehen! Etwas ganz Entscheidendes hatte sich verändert! Sie wurde nicht mehr rot!


      Weil Amona so unendlich glücklich war, leuchtete ihr Fell nun gleichbleibend in schönem Rosa und Orange. Von dem Rot war so gut wie nichts mehr zu sehen. Amona brauchte keinen Blumenschmuck mehr, um sich zu verstecken!


      „Wow, das ist toll!“, rief Yuko begeistert aus. „Was deine Liebe zu Galamo alles bewirken kann!“


      Auch Mia war beeindruckt. Doch eine Sache gab es, die sie unbedingt noch erledigen wollte. Deshalb bat sie die Freunde trotz allem, auf dem Weg zurück zum Elfenpalast mit ihr einen kleinen Umweg zu machen. Warum, das wollte sie ihnen jedoch nicht verraten.


      „Wenn es unbedingt sein muss“, brummte Yuko. Mia würde schon wissen, was sie tat. Sie vertraute ihrer Freundin.


      Auch Crisolina und Amona stimmten schweren Herzens zu. Mia hatte so viel für sie getan, da wollten sie ihr diesen Wunsch nicht abschlagen.


      Die Freunde brachen auf. Ohne weitere Zwischenfälle kamen sie gut voran. Mia führte sie zu der Stelle, an der sie eine Weile zuvor auf jene ungewöhnliche Ansammlung riesiger Sonnenblumen gestoßen war.


      „Wartet hier“, bat Mia ihre Begleiter. „Ich muss nur kurz etwas holen, dann bin ich sofort wieder da.“ Sie drängte sich zwischen den Stängeln hindurch, die dicht an dicht standen.


      Schon nach ein paar Schritten musste sie jedoch erschrocken feststellen, dass sie die Orientierung verlor. „Wie dumm von mir!“, schimpfte sie mit sich selbst. „Wieso habe ich nicht gleich daran gedacht?“ Kurzerhand nahm sie Anlauf und ließ ihre Flügel durch die Luft surren.


      Mia flog zwischen den Blütenkelchen nach oben, bis sie über dem Sonnenblumenwäldchen schwebte. Aus der Luft war es viel einfacher, sicheinen Überblick zu verschaffen. Da machte es gar nichts, dass Mia ein paarmal leicht ins Trudeln geriet. Schnell hatte sie sich wieder gefangen.


      Die Sonnenblumen waren wie ein schützender Panzer um eine kleine Anhöhe herum gewachsen. In der Mitte dieser Anhöhe stand, was Mia suchte. Die hellrosa Rose aus ihrem Traum! Sie war groß und von berauschender Schönheit!


      Mia lächelte zufrieden. Diese Rose war einzig und allein für Amona gewachsen. Sie – und nur sie – sollte die Einhornprinzessin an ihrem großen Tag schmücken.


      Mias Aufgabe war es, Amona diese Rose zu bringen. Deshalb hatte sie den Traum gehabt – und nicht zuletzt deshalb war sie nach Centopia gerufen worden. Davon war Mia fest überzeugt.


      „Es ist mir eine Ehre!“, sagte sie laut. Ehrfürchtig strich sie über die samtweichen, dicken Blütenblätter. Dann pflückte sie die Rose vorsichtig ab.


      Beschwingt kehrte sie zu den anderen zurück.


      Amona strahlte verzückt, als sie sah, was Mia in Händen hielt. „So etwas Herrliches habe ich noch nie gesehen“, hauchte sie.


      Mia steckte ihr die Rose in die Mähne. „Diese Blume spiegelt die Schönheit deines Herzens wider. Sie gehört dir.“


      Auch Crisolina war ganz hingerissen. „Dafür hat es sich wirklich gelohnt, eine kurze Pause einzulegen!“


      Yuko nickte Mia anerkennend zu. Gemeinsam hatten sie schon viele Abenteuer bestanden. Und doch fragte sie sich immer wieder, woher Mia ihre Kenntnisse hatte.


      Aber eigentlich war das auch egal – Mia wusste eben einfach mehr als alle magischen Wesen in Centopia.

    

  


  
    
      


      Blumen von Phuddle


      Im Elfenpalast wurde die Braut bereits sehnsüchtig erwartet – und das nicht nur von Galamo und der Königsfamilie, sondern auch von der Hochzeitsgesellschaft. Flirrende Spannung hing in der Luft. Die Einhörner, Elfen und Pane waren neugierig, ob die Vermählung nun endlich stattfinden würde. Bei diesem Brautpaar musste man schließlich auf einiges gefasst sein…


      Nach langem Zaudern hatte König Raynor seine Gäste beim ersten Mal schweren Herzens wieder weggeschickt. Niemand hatte sagen können, wie lange es dauern würde, bis Amona gefunden wurde. Außerdem musste erst geklärt werden, ob sie Galamo überhaupt noch würde heiraten wollen.


      Doch nun waren wieder alle vollzählig versammelt. Die Zeremonie konnte beginnen.


      Amona schritt hinter Crisolina über einen schmalen roten Teppich, der im Thronsaal extra ausgerollt worden war. Selbst jetzt, in dem Moment, den sie so sehr gefürchtet hatte, spürte sie keine Verlegenheit. Von dem verhassten Rot fand sich auf ihrem Fell nicht die kleinste Spur.


      Galamo stand neben dem Königspaar. Er war sichtlich nervös. Fiocall nickte ihm beruhigend zu – und Galamo schien sich tatsächlich ein wenig zu entspannen. Nein, an Amonas Liebe brauchte er wirklich nicht zu zweifeln.


      „Liebe Freunde! Wir sind heute hier zusammengekommen, um Amona und Galamo zu vermählen“, verkündete König Raynor mit feierlicher Miene.


      Natürlich fungierte Mia auch diesmal wieder als seine Übersetzerin. Deshalb machte er zwischen den Sätzen immer wieder eine längere Pause.


      „Galamo, bist du bereit, Amona bis an dein Lebensende zu lieben, sie mit Respekt zu behandeln und sie vor Gefahren zu beschützen?“


      Der Hengst wieherte laut und vernehmlich.


      Raynor nickte wohlwollend. Dann wandte er sichder Einhornprinzessin zu. „Und du, Amona, willst du für immer mit Galamo verbunden bleiben?“


      Auch Amona zögerte keine Sekunde. Als sie ihr Jawort wieherte, war es mucksmäuschenstill in dem großen Saal. Man hätte eine Stecknadel zu Boden fallen hören.


      „Dann erkläre ich euch hiermit zu einem Paar“, verkündete Raynor nun.


      Augenblicklich begannen alle Einhörner im Thronsaal und in der Vorhalle mit den Vorderhufen auf den Boden zu schlagen.


      Jubelnd und klatschend fielen die Elfen in das Getöse ein. Die Pane sprangen umher und trällerten aufgeregt auf ihren Flöten.


      Alle gemeinsam strömten sie nach draußen, um dort nun endlich ein großes Fest zu feiern. An diesem Tag sollten alle fröhlich sein.


      Amona und Galamo liefen strahlend umher und bedankten sich bei jedem Einzelnen für die guten Wünsche.


      Plötzlich ging ein gewaltiger Blumenregen auf die Gäste nieder. Es waren unendlich viele Blüten – es wollte gar kein Ende mehr nehmen.


      Mia, Yuko und Mo wechselten einen einvernehmlichen Blick. Die Blumen wurden aus Feuerwerkskanonen abgeschossen! Das kam ihnen irgendwie bekannt vor. Auf diese Idee konnte nur einer gekommen sein…


      „Phuddle!“, riefen die Freunde wie aus einem Mund.


      Der kleine Pan tauchte in dem Gewirr der Gäste auf und steuerte geradewegs auf Mia, Yuko und Mo zu.


      „Na, wie findet ihr das?“, fragte er stolz und blickte sie erwartungsvoll an. Seine Augen leuchteten. „Nachdem Mo mir mein Feuerwerk abgenommen hatte, musste ich mir ja leider was anderes überlegen.“ Eine besonders dicke rote Blüte landete geradewegs auf Phuddles Kopf und blieb an seinen zwei kleinen Hörnern hängen. Verlegen zog er daran herum. Dabei lösten sich die Blütenblätter und rieselten zu Boden. Ein paar davon blieben in seinem Gesicht kleben, ohne dass er etwas davon merkte.


      „Nun ja, mit Blumen kannst du zum Glück weniger Schaden anrichten als mit Raketen“, grinste Mo.


      „Ja.“ Phuddle wirkte betrübt. „Dummerweise machen sie weniger Krach und explodieren nicht so schön. Aber ein wirklich guter Erfinder muss schließlich flexibel sein. Und ich wollte Amona und Galamo eben auf jeden Fall ein ganz besonderes Geschenk machen.“


      „Das ist dir sicher gelungen.“ Amüsiert baute sich Mia vor dem kleinen Pan auf und stemmte die Hände in die Seiten. „Nur eine kleine Fragehabe ich noch: Wo hast du all die Blumen her?“


      „Och, nun ja… Das war gar nicht so besonders schwierig. Eigentlich war es sogar ziemlich leicht. Die lagen so rum…“


      Nun wurde auch Yuko hellhörig. „Ach was? Sie lagen rum? Zufällig in der Nähe des Herzblätterbaumwaldes?“


      „Ja, kann schon sein. Wieso?“ Jetzt bemerkte der Pan, dass noch jede Menge Blütenblätter in seinem Gesicht klebten. Mit seinen kleinen Händen wollte er sie wegwischen. Leider gelang ihm das nicht. Stattdessen schob er sie nur hin und her. Dummerweise hinterließen sie dabei auf seinem weißen Fell lauter unschöne rote Streifen.


      „Das erklärt einiges.“ Mia schüttelte den Kopf. „Dann wissen wir ja, wer die Blumen gestohlen hat, die Yuko und ich für Amona gesammelt hatten, um sie für ihre Hochzeit zu schmücken.“ Sie wandte sich ihrer Freundin zu. „Und wir haben uns noch gefragt, wer so etwas tun könnte!“


      „Ja. Dabei hätte uns Phuddle als Erster einfallen müssen. Niemand sonst in Centopia stellt einen solchen Unsinn an.“


      „Aber ich wollte doch nur…“ Empört schnappte Phuddle nach Luft. „Ihr nennt mich einen Dieb? Wie könnt ihr nur! Ich bin ein verkanntes Genie! Und wenn ihr einfach alles rumliegen lasst, müsst ihr euch nicht wundern, wenn es jemand wegräumt…“ Der kleine Pan merkte gar nicht, dass er sich gerade um Kopf und Kragen redete.


      „Schon gut.“ Mo winkte ab. „Schwamm drüber.“


      Aber Phuddle konnte sich noch nicht wieder beruhigen. „Amona brauchte die Blumen doch gar nicht.“ Er schmollte. „Ich habe ein großes Lob verdient. Stattdessen findet ihr schon wieder was zu meckern. Das ist gemein!“


      Der kleine Pan wirkte so betrübt, dass er Mia sofort wieder leidtat. Sie beugte sich zu ihm hinunter und drückte ihm einen dicken Kuss aufdas Bäckchen.


      „Oh, danke! Also hat es euch doch gefallen!“ Phuddle riss die Arme hoch und vollführte einen Freudentanz. „Juhu, es gefällt ihnen! Es gefällt ihnen!“ Leider nahm er ein wenig zu viel Schwung – und landete mit einem Platsch auf dem Boden.


      Verdutzt rappelte er sich wieder auf und sprang auf die Beine. Kleine Niederlagen war er schließlich gewohnt. „Das muss ich unbedingt Amona und Galamo erzählen. Ich bin jetzt ein anerkannter Künstler.“ Hocherhobenen Hauptes stolzierte er zu den Frischvermählten hinüber.


      Amüsiert schaute Mia dem Pan hinterher. Dabei fiel ihr Blick auf Fiocall. Der Hengst stand neben einer ausgesprochen hübschen Einhorn-Dame. Die beiden schauten sich tief in die Augen und schienen sich bestens zu verstehen. Vielleicht fand Fiocall ja bei ihr sein Glück. Mia würde sich für ihn freuen…


      Eigentlich war der Hengst kein schlechter Kerl. Er hatte einen Fehler gemacht, grundsätzlich trug er sein Herz aber am rechten Fleck. Und durch das letzte Abenteuer hatte er sicher eine Menge dazugelernt – wie sie alle…


      In diesem Moment bemerkte Mia, das der große blaue Stein auf ihrem goldenen Armreif zu leuchten begann. „Schade!“, murmelte sie leise. Gern wäre sie länger auf dem Fest geblieben. Aber es wurde Zeit für ihre Rückkehr in die Welt der Menschen.


      Schnell winkte sie Yuko und Mo noch einmal zu. Sie lief zu Onchao hinüber, der nur wenige Schritte von ihr entfernt stand. „Bis bald, mein Kleiner!“ Ein letztes Mal streichelte sie seine weiche rosa Nase. Dann drückte Mia auf den blauen Stein.


      Ihre Verwandlung begann. Ein goldener Lichtkreis umschloss sie. In seinem Inneren verließ Mia die magische Welt von Centopia. Sie kehrte zurück in ihr Leben als Internatsschülerin. Da, wo sie eben noch gestanden hatte, glitzerte jetzt nur noch ein wenig Goldstaub in der Luft.

    

  


  
    
      


      Ein echter Freundschaftsdienst


      Tatsächlich wurde Mia in der Welt der Menschen dringend gebraucht. Denn allmählich wusste Paula wirklich nicht mehr weiter.


      Violetta und deren eingebildete Freundinnen hatte sie ins Brennnesselfeld geschickt. Von dem Schock mussten sich die Mädchen sicher erst malerholen. Aber dann würden sie kommen und Paula noch übler zusetzen mit ihren Beschimpfungen und Fragen. Jetzt ahnten sie natürlich erst recht, dass etwas nicht stimmte. Dafür besaß Violetta leider ohnehin ein sehr feines Näschen.


      Völlig außer Atem kehrte Paula zu der Steinmauer zurück, die der vereinbarte Treffpunkt war. Erleichtert stellte sie fest, dass Mias Rucksack noch genauso dastand wie zuvor. Erst auf den zweiten Blick bemerkte sie, dass das magische Buch leider nach wie vor ein wenig herausragte. Paula ärgerte sich über ihre eigene Nachlässigkeit. So etwas durfte nicht passieren! Aber leider wurde ihr allmählich einfach alles zu viel…


      Und zu allem Überfluss fehlte von Vincent weiterhin jede Spur. Wo trieb er sich nur die ganze Zeit herum? Für ein bisschen Unterstützung wäre Paula mehr als dankbar gewesen.


      Statt seiner bog leider schon wieder Signorina Gicolone um die Ecke. Paula seufzte stumm. Ihr blieb aber auch gar nichts erspart!


      „Paula, wo bleibt ihr denn? Die ganze Klasse wartet auf euch!“, mahnte die Lehrerin.


      „Tja, also…“ Paula wusste nicht, was sie sagen sollte.


      Plötzlich glitt der Blick der Lehrerin an ihr vorbei. „Was ist denn das für ein Buch?“ Sie streckte den Arm aus und wollte danach greifen.


      Paula reagierte blitzschnell. Ohne auch nur eine Sekunde nachzudenken, stürzte sie sich auf Signorina Gicolone und schubste sie zur Seite. „Vorsicht! Sie haben da eine Wespe am Hals!“, kreischte sie und wedelte hektisch mit den Armen in der Luft herum. „Und da oben an der Mauer! Ich glaube, dort ist ein ganzes Wespennest! Schnell! Zur Seite!“ Paula musste über sich selbst staunen. Aber was tat man nicht alles für seine Freunde? Allmählich hatte sie jedoch den Eindruck, als kämpfe sie auf verlorenem Posten…


      Weil sich die Lehrerin gerade wieder aufrichten wollte, verpasste Paula ihr schnell einen weiteren Stoß. Signorina Gicolone verlor das Gleichgewicht. Sie versuchte, nicht zu stürzen, und war ganz mit sich selbst beschäftigt. Zum Glück, wie sich gleich darauf herausstellte. Denn in diesem Moment raschelte es im Gras neben der Mauer – und Mia tauchte auf.


      Nichts erinnerte mehr an die Elfe Mia. Sie sah wieder aus wie eine ganz normale Internatsschülerin. Nur ihr verwunderter Blick ließ erahnen, dass sie noch ein paar Momente brauchte, um sich wieder zurechtzufinden. Hastig klopfte sie sich ein flatterndes Stückchen Goldstaub von der Bluse.


      „Oh, Mia“, empfing die Lehrerin sie. „Wie lieb, dass du an deine Mitschüler denkst.“


      Mias Mund klappte auf und wieder zu.


      „Ich habe Signorina Gicolone schon erzählt, dass du einen Blumenstrauß für das Klassenzimmer pflückst“, erklärte Paula hastig.


      „Ja, sicher“, stammelte Mia verwirrt. „Ausgerechnet… Tja, den habe ich eben irgendwo abgelegt. Zu dumm!“


      „Na gut.“ Allmählich wurde es der Lehrerin zu bunt. Hier schien einiges schiefzulaufen. „Kommt jetzt bitte wieder zur Gruppe zurück. Wir wollen weitergehen.“ Entschlossen stapfte sie voran.


      Mia umarmte Paula dankbar. „Was würde ich ohne dich nur machen? Du hast mich gerettet!“ Schnell nahm sie ihren Rucksack und steckte das magische Buch ganz hinein.


      „Ach, du ahnst ja gar nicht, was hier los war in der Zwischenzeit.“ Paula rollte mit den Augen. „Ich weiß kaum noch, wo mir der Kopf steht.“


      „Da geht es mir ganz ähnlich.“ Mia grinste. „Du wirst staunen, wenn du hörst, was ich alles erlebt habe. Aber das erzähle ich dir besser in Ruhe.“ Sie zwinkerte ihrer Freundin verschwörerisch zu. „Na ja, zumindest habe ich eine Menge toller Blumen für das Herbarium gesammelt…“ Sie hielt inne und starrte auf ihre leeren Hände. „Ach nein, das war ja in Centopia. Oje…“ Jetzt fing sie schon an, die verschiedenen Welten durcheinanderzubringen. Mia schüttelte über sichselbst den Kopf. Offenbar war sie noch ein wenig benommen. „Das bedeutet dann wohl, dass ich noch überhaupt keine Pflanzen gesammelt habe.“


      „Das macht nichts“, hörten sie hinter sich eine wohlbekannte Stimme sagen. Vincent kletterte um eine Hecke herum und sprang über einen dicken Baumstumpf. Dann stand er neben ihnen. In den Armen hielt er drei beachtliche Blumensträuße. „Ich habe für euch mitgesammelt!“, verkündete er gut gelaunt. Einen Bund gab er Mia, den anderen Paula. Den dritten behielt er.


      Mia und Paula drückten ihm erleichtert einen Kuss auf die Wange. Dann liefen sie hinter der Biologielehrerin her.


      Vor Verlegenheit lief Vincent rot an. Seine Freundinnen sahen das zum Glück nicht mehr. Vorsichtshalber hielt er sich trotzdem den Blumenstrauß vors Gesicht. Dann schloss er sich Mia und Paula schnell an.


      Zusammen erreichten sie den Hauptweg, wo sich die Klasse bereits vollständig versammelt hatte.


      Auch Violetta und ihre Freundinnen Sylvie und Rafaela standen dort. Sie warfen Mia, Paula und Vincent wütende Blicke zu. An ihren Beinen prangten hässliche, dicke Quaddeln, die unschön zu brennen schienen. Schimpfend strichen die Mädchen darüber, was den Ausschlag nur noch röter werden ließ. „Das werden wir dir heimzahlen“, zischte Violetta in Paulas Richtung.


      Sie konnte sich ein kleines Grinsen nicht verkneifen. „Tja, Brennnesseln sind ganz schön fies.“ Dann zwinkerte sie ihren Freunden vielsagend zu.


      Mia und Vincent sahen sich kurz an. Auf jeden Fall hatte es die Richtigen getroffen! Natürlich ahnten sie, dass es wieder mal um das große magische Buch gegangen war.


      Gedankenverloren roch Mia an ihren Blumen. Wie schön es doch war, wenn man Freunde hatte, auf die man sich immer verlassen konnte! Sie musste wirklich dankbar sein. Denn anders als alle anderen hatte sie gleich doppeltes Glück: Ob in der Welt der Menschen oder in Centopia, sie war nie allein. Wer sonst konnte das schon von sich behaupten?
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